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Paris, 26. Nov. Doumer hat geſtern morgen zunächſt
mit Briand und den früheren Miniſtern Chautent und
Schramek verhandelt. Weiter hatte Doumer eine Unter
redung mit dem Senator Berenger. Bei den Verhand
lungen im Senat erklärte er, daß ſein Hauptziel noch immer
die finanzielle Sanierung ſei. Am Nachmittag begab ſich
Doumer zu Briand, ferner zum Senat und ſpäter zu
Herriot, wo er mit Painleve und Bonnet zuſammen-
traf. Darauf hatte Doumer eine längere Unterredung mit
Briand und begab ſich dann ins Elyſee.

Briand wurde unterdefſſen zum Präſidenten der Republik
berufen. Um 6,15 Uhr verließen Doumer und Briand zu-
ſammen das Elyſee.

Doumer erklärte, daß er nicht die notwendige Unter
ſtützung zur Durchführung der finanziellen Sanierung
gefunden habe und daher den Präſidenten der Republik
gebeten habe, ihn von ſeiner Miſſion zu entbinden.

Um 6,30 Uhr wurde dann Herriot zum Präſidenten
berufen. Gleichzeitig wurde bekannt, daß

Herriot mit der Bildung der Regierung beauftragt
worden ſei Um 8,30 Uhr abends nahm Herriot den Auftrag

äſidenten der Republik an.
Der Verlauf der Kriſe wurde während des geſtrigen Tages

durch die Haltung der Radikal- Sozialiſten beſtimmt, die
gemacht haben,

eingingen. Während des Morgens beſtand bei den Radikal
Sozialiſten noch einige Unklarheit über die Frage, wie man
ſich zu dem Anerbieten der Sozialiſten, an der Regierung
teilzunehmen, ſtellen ſollte. Franklin Bouillon ſtellte ver-
ſchiedene Bedingungen, vor allem

über die Fragen Marokko und Syrien.
Malvy bekämpfte dieſen Standpunkt und ſchlug vor, mit
den Sozialiſten auf einer elaſtiſcheren Baſis zu verhandeln.

e nator Sarraut war der Anſicht, daß das Ex
riment der e ſſtrköen Mitarbeit unbedingt durchge-

ührt werden müſſe und daß man fich mit den Sozialiſten
verſtändigen müfſe, um ein großes Miniſterium des
Kartells zu bilden.

Später fand eine Zuſammenkunft der Delegierten des
Linkskartells ſtatt, bei der beſonders Levn Blum und
Sarraut hervortraten. Sarraut erklärte, die Radikalen
e nicht der Anſicht, daß man die Sozialiſten allein das

ierungsexperiment übernehmen laſſen könne. Es würde ſich
hierbei um eine revolutionäre Maßnahme handeln,
deren Wirkung nicht ohne Gefahr ſein könne. Das ſoziali-
ſtiſche Unternehmen werde, wenn es nicht zum Ziele führe,
nur mit der Auflöſung der Kammer abſchließen
können. Die Auflöſung müſſe indeſſen mit allen Mitteln
verhindert werden.
Leon Blum erwiderte darauf, daß auch die Sozialiſten

die Auflöſung fürchten und keineswegs herbeiführen wollten
Bei ihrer Stellung zur Regierungsfrage ſei das wichti ſtePrinzip der Partei, daß man keine Jnflation auf 9

nehmen dürfe
Sarraut erklärte darauf, daß es ſich bei der zukünftigen

Regierung nicht allein um die Finanzfrage handle, ſondern
daß es auch andere Probleme gebe, wie Marokko und
Syrien. Bei all dieſen Punkten müſſe die Regierung das
volle Vertrauen haben.
Die Führer der Gruppe Loucheur äußerte ſich im ahn

lichen Sinne, machte indeſſen einige Vorbehalte wegen der
Durchführung des ſozialiſtiſchen Finanzprogramms. Loucheur

verlangte einige Aufklärungen über die Stellung der
ozigliſten zur Finanzfrage.
Leon Blum erwiderte, das ſozialiſtiſche Prinzip beſtehe

Hie Beratungen des Auswärtigen Ausſchuſſes.

Mehrheitsbeſchluß ſtatt Rechtsentſcheid.
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages hat geſtern vor

mittag in einer faſt ndigen Beratung die Frage ev-
örterk, ob das Geſetz über Locarno verfaſſungs ä n
dernd iſt und demgemäß eine Zweidrittelmehrheit
verlangt.

Den Verhandlungen, in deren Verlauf auch Dr. Luther
das Wort ergriff, lag ein Gutachten der Reichsre-
r r das den verfaſſungsändernden Charakdes Geſetzes verneint. Die Regierung ſtützt ſich dar
auf, daß weder der Wortlaut der Verfaſſung geändert wird,

Be ingen getroffen werden, die direkt der Ver
W zuwiderlaufen. Das Argument, daß durch die dem

erbundrat zugefallenen Vollmachten die Entſchei-
Be Reichstages über Krieg und Frie-den dieſem in Artikel 45 der Reichsverfaſſung vorbeo
halten war, eingeſchränkt werde, wird von der Re

damit ab gelehnt, daß dieſe Einſchränkung derllmachten ber jedem Bündnisvertrag ſelbſtverſtändlich ſei.
Von deutſchnationaler, deutſchvölkiſcher und kommuniſtiſcher

Seite wurde dieſes Argument der Regieru bekämpft.Der Auswär Ausſchuß des Reines faſt keine Be

eine r rkoition mn über den aſſungsänher des Weg nur de Jan
kiſchen und der Kommu

dernden Charak rnoGeſ

Weiter erörterte der Auswärtige Ausſchuß auch noch den

Donnerstag den 26. November 1925

Forkdauer der franzöſtſchen Regierungskriſe.
öcheitern der Miſſion Poumers und Beguftragung Herriots.

darin, eine energiſche Poſition anzunehmen, um eine demo-
kratiſche Finanzpolitik durchführen zu können.

Sarraut beſtand zum Schluß der Sitzung darauf, daß
die einzige Möglichkeit die Bildung eines radikalen Mini
ſteriums mit ſozialiſtiſcher Beteiligung ſein müſſe. Die Be
auftragung Herriots mit der Bildung der Regierung iſt die
logiſche Folge dieſer Entſchließungen innerhalb des Kartells
der Linken. Herriot, der in ſeiner erſten Regierungszeit ledig
lich auf die Unterſtützung der Sozialiſten angewieſen
war, wird diesmal mit einem neuen Regierungsexperiment
unter Teilnahme der Sozialiſten größere Ausſichten auf
Erfolg haben können, falls es ihm gelingt, die Widerſtände
auf dem rechten Flügel des Kartells zu beſiegen und wo-
möglich die bisherige Oppoſition der Regierungsmehrheit
anzugliedern.

Auch 5cwierigkeiten für Herriot,
Die Parteileitung der Sozialiſten gegen eine Beteiligung.
Paris, 26. Nov. Die Beratungen Herriots mit den Par-

teien über die Bildung eines Kabinetts dauerten bis in die
erſten Morgenſtunden. Nach Lage der Dinge ſcheint

die Miſſion Herriots keine großen Ausſichten
auf einen baldigen Erfolg zu haben. Die Verhandlungen mit
den Sozialiſten haben ſich ſchwieriger geſtaltet, als man
erwartet hatte. Am geſtrigen Abend wurde vor allem über
das Finanzprogramm eines etwaigen Kabinetts Herriot mit
ſozialiſtiſcher Teilnahme beraten. Herriot beſtand darauf,
daß für die Uebergangszeit für die Sanierung eine Löſung
gefunden werden müſſe und zwar entweder durch eine
Konſolidierung oder durch eine Jnflation. Die
Sozialiſten hatten, nachdem dieſe Fragen zunächſt gemeinſam
mit den Führern der übrigen Linksgruppen beſprochen und
die Einſetzung einer techniſchen Kommiſſion 3 rüfung
des Finanzprogramms für heute vormittag beſchloſſen worden
war, nach Mitternacht eine neue Beratung mit Herriot.
Dieſer vertrat dann die Anſicht, daß

für den Nebergang eine neue Jnflation unvermeidlich
Die Sozialiſten zeigten ſich wenig geneigt, auf

Herriots einzugehen. Es verlautet
die Verteilung der Miniſterpoſten

und den Sozialiſten keine volle

ſei.
dieſe Gedankengänge
außerdem, daß über
zwiſchen den Radikalen
Einigung erzielt wurde.

Herriot bot den Sozialiſten vier Portefeuilles und zwei
Unterſtaatsſekretariate an, während die Sozialiſten auf ſechs
Miniſterſitze Anſpruch erheben. Briand ſoll im Kabinett
Herriot das Außenminiſterium behalten und Loucheur
das Finanzminiſterium übernehmen.

Die Verwaltungskommiſſion der ſozialiſtiſchen Partei trat
geſtern abend zuſammen, um über die Haltung der Parla-
mentsfraktion während der Kriſe zu ſprechen. Mit 13 gegen
10 Stimmen wurde eine Entſchließung angenommen, die er-
neut darauf hinweiſt, daß die Formel der ſozialiſtiſchen
Partei vom Auguſt ausdrücklich die Teilnahme der Sozia-
liſten an einer von anderen Parteien gebildeten Regierung
verurteilt. Weiter wurden die tendenziöſen Aus
legungen kritiſiert, die die Tagesordnung der Parlaments-
gruppen erfahren habe, d. h. die offen ausgeſprochene Ab
ſicht, ſich an einem Kabinett Herriot zu beteiligen. Es han-
delt ſich um einen Vorſtoß des linken Flügels der Partei,
der in der Verwaltungskommiſſion die Mehrheit hat, gegen
die Parlamentarier, die für die Teilnahme an der Regierung
eintreten.

Damit iſt alles bisher Erreichte wieder in Frage geſtellt.
Nach Schluß der ſozialiſtiſchen Sitzung äußerten die Abge-
ordneten die Anſicht, daß es zu einer Spaltung inner-
halb der Parteten kommen könne.

Antrag der Deutſchnationalen Volkspartei, wonach auf Grund
von Artikel 72 der Reichsverfaſſung die Jnkraftſetzung
des Locarno- Geſetzes

um zwei Monate hinausgeſchoben
werden ſoll. Es ergab ſich aus den Verhandlungen, da
dieſer Artikel zwar die Zuſtimmung von einem Dritte
der Mehrheit des Reichstages finden wird, daß aber die
Mehrheit, gleichfalls geſtützt auf Artikel 72 der Reichsver
faſſung, den Beſchluß e n wird, daß das Locarno-Geſetz
ein dringliches Geſetz ſei.

Damit fällt dann nach Behandlung des Geſetzes im Reichs
tag die Entſcheidung darüber, ob das Geſetz ſofort durch
Unterſchrift in Kraft geſetzt werden ſoll oder nicht, allein
dem Reichspräſidenten zu. Der Reichsaußenminiſter
wohnte wegen plötzlicher Erkrankung der Sitzung nicht bei.

Der Reichstag, der geſtern nur kleine Vorlagen be-
handelte, wird heute die zweite Leſung des Geſetzes vor
nehmen. Dabei werden beſonders die Rückwirkungen und
die Entwaffnungsfragen behandelt werden. Für die Deutſch
nationale Volkspartei wird der Abgeordnete Wallraf
ſprechen, für die Deutſche Volkspartei wahrſcheinlich der
Abgeordnete Becker Heſſen. Die Abſtimmung in der
nachmittag.

Die MWiederzuloſjung der fünf ſommuniſten,

Verlin, 25. Nov. Der Reichstag beſchloß heute,Widerſpruch erhoben wurde de de W e t
geſchloſſenen fünf kommuniſtiſchen Abgeordneten vyn moggen
an wieder zuzulaſſen,

165. Jahrgang.
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Die Pariſer Kabinettskriſe.
Jn der Vorhkriegszeit hat man deutſcherſeits mit einer

gewiſſen Ueberlegenheit den durch die Veränderung der
parlamentariſchen Mehrheit herbeigeführten ſo häufigen
Wechſel der franzöſiſchen Regierung betrachtet. Man fühlte
ſich bei uns ſicherer und erblickte ſelbſt in Zeiten ſtürmiſcher
Reichstagsauseinanderſetzungen zum mindeſten im deutſchen
Reichskanzler einen ruhenden Pol in der Erſcheinungen
Flucht. Heute ſind wir ja nach der gründlichen Veränderung
und Umſtellung unſerer ſtaatlichen und ſtaatsrechtlichen
Grundlagen genau auf demſelben Standpunkt wie Frankreich
angelangt. Daß darin eine Beſſerung zu erblicken iſt, dürfte
zum mindeſten bei objektiver Beurteilung der Lage zweifel
ha ft erſcheinen.

Die Novemberkriſe des Kabinetts Painleve erſcheint
mit Rückſicht auf die begleitenden Umſtände immerhin als
ein politiſch äußerſt bedeutſames Ereignis, mit dem die voran-
gegangenen Kriſen und Miniſterwechſel der letzten Zeit in
ihrer Beziehung zu den inneren politiſchen Verhältniſſen
Frankreichs kaum zu vergleichen ſind. Man muß, um einen
Vergleich zu gewinnen, zurückgehen bis zu dem Tage, an
dem durch die Kammerwahlen in Frankreich die große Ab-
rechnung mit den Nationaliſten Poincarés erfolgte. Auch
heute hat es den Anſchein, als ob ſich eine Wendung vor

bereitet, bei der die Radikal-Sozialiſten den Demokraten und
gemäßigten Sozialiſten das Steuer vorausſichtlich entreißen

drikten Leſung, die die endgültige iſt, erfolgt am Freitag

werden. Ob dieſe ſtärkere Linksorientierung des franzöſiſchen
Kabinetts für die Dauer begründet ſein wird, kann vor-
läufig nicht mit Beſtimmtheit vorausgeſagt werden. Jeden-
falls aber dürften die Rückwirkungen, die bei einem
Regierungsantritt von Herriot z. B. ausgehen würden,
im gegebenen Augenblick, wo es ſich darum handelt, neue
Grundlagen, für die finanzielle Sanierung zu gewinnen, für
die Politik und Wirtſchaft äußerſt nachhaltige ſein.

Die Grundeinſtellung der Sozialiſten gegenüber allen
bisher vorgeſchlagenen Löſungen, ſoweit ſie von realpolitiſchen
Forderungen des Bürgertums beeinflußt waren, blieb be-
kanntlich eine entſchieden ablehnende. Die finanzielle
Rettung des Landes erblickten Herriot und Leon Blum nur
in der Durchſetzung ihres ausſchließlich ſoz i a
liſtiſchen Programms, das beſonders hinſichtlich der
Feſtlegung auf eine Kapitalsabgabe als ſtark radikal
bezeichnet werden muß. Jetzt ſcheint der Augenblick gekommen,
wo die auf dem letzten Sozialiſten- Kongreß in Niz za ange
nommenen Theſen Verwirklichung finden könnten. Aus dieſem
Grunde ſcheint es daher die Abſicht der ſozialiſtiſchen Fraktion
zu ſein, nur in die Bildung eines Miniſteriums einzu
willigen, in dem die Sozialiſten in allen wichtigen Fragen
beſtimmend ſind und die Macht beſitzen, ihre Mindeſt-
forderungen bei der finanziellen Sanierungsaktion durch-
zuſetzen. Es iſt ferner bezeichnend, daß die Sozialiſten
in einer ihren Aktivismus ſtark zum Ausdruck bringenden
Entſchließung betont haben, daß ſie die Regierung über-
nehmen würden, ohne Rückſicht auf die Schwäche ihrer
parlamentariſchen Stellung.

Die gemäßigten und nationalen Parteien ſtehen gegen-
wärtig der neu geſchaffenen Situation einigermaßen ratlos
gegenüber. Sie ſprechen ſogar in ironiſcher Weiſe die Hoff
nung aus, daß Präſident Do umergue den Sozialiſten
nur die Gelegenheit geben möge, ihr Experiment zu ver-
ſuchen, denn die Qual würde kurz und der Erfolg eine
Erneuerung des nationalen Blocks ſein. Dieſe
letztere Möglichkeit ſcheint in der Tat vorzuliegen. Nach dem
Sturz eines vollkommen ſozialiſtiſchen Miniſteriums oder
rein radikal zuſammengeſetzten Kabinetts würde allerdings
das Kartell endgültig erledigt ſein. Dieſe Un
ſicherheit der franzöſiſchen Jnnenpolitik wird zweifellos zu
einem weiteren Rückgang, vielleicht ſogar zu einem weiteren
Sturz der franzöſiſchen Währung führen. Unter keinen Um-
ſtänden iſt anzunehmen, daß die amerikaniſchen Gläubiger
ſich mit einem einſeitig ſozialiſtiſchen Regierungs und Wirt-
ſchaftsprogramm zufrieden geben werden. Vielleicht wäre
Caillaux dann wieder der Retter.

Ernſte buge in Ching.
Tientſin, 26. Nov. Die Situation wird hier von Tag

kritiſcher. Die Eiſenbahnlinie Shanghai Tientſin iſt an
zahlreichen Stellen zerſtört worden. Alles deutet darauf
hin, daß die militäriſchen Operationen im größten Maße
wieder aufleben werden. Mukden iſt vollſtändig von dem
übrigen Ching abgeſchnitten. Man erfährt aus zuver
läſſiger Quelle, daß der Aufſtand in Mukden von Knos
ſungling geleitet wird, der zwei Diviſionen, die unter
Tſchangtſolin ſtanden, zum Meuntern veranlaßt hat.

o

a e
Belugerungs;uſtund in 5urien.

Verlin, 26. Nov. Nach Meldungen aus Beirut hat der
Oberkommiſſar wegen der ſich in der Nähe von Damaskus
herumtreibenden Banden beſchloſſen, den Belagerungszuſtand
über Damaskus und die Sandſchaks von Damaskus und
Hanran zu verhängen
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kin deutſcher öchritk in Par is,
Die Maßnahmen des Feindbundes, die Stadt Trier mit

weiterer franzöſiſcher Beſatzung zu belaſten, haben der Pro
paganda amtlicher Stellen zur Locarnopolitik einen
ſchweren Schlag verſetzt. Wie jetzt bekannt wird, haben
das Auswärtige Amt und das Miniſterium für vie beſetzten
Gebiete bei der Reichsregierung Vorſtellungen erhoben und
bewirkt, daß der deutſche Botſchafter in Paris, Herr von
Hoeſch, bei der ſranzöſiſchen Regierung vorgeſprochen hat.

Man iſt bei dieſem Schritt von der Erwartung ausge
angen, daß Frankreich ſich zur Zurücknahme der rt Maßnahmen beſtimmen laſſen wird, zumal verlautet,

daß die e e franzöſiſcher Truppen nach Trier als ein
Uebergriff militäriſcher Stellen ohne ausdrückliches Einver-
ſtändnis der franzöſiſchen Regierung zu betrachten iſt. Wie
vorauszuſehen iſt, daß die an einem Verbleiben in den be
ſetzten Zonen intereſſierten Befehlshaber alles aufbieten wer
den, um einer Zurückverlegung oder Räumung entgegen-

uarbeitten, ſo iſt zunächſt auch damit zu rechnen, daßdie an die Stadt Trier von neuem geſtellten Anſinnen
ſich durchſetzen werden. Man darf daher mit einer gewiſſen
Skepfis abwarten, inwieweit den oben mitgeteilten Be-
mühungen der deutſchen Reichsregierung ein Erfolg be-
ſchieden ſein wird. Jedenfalls kann zunächſt alle Hoff

nüng auf die Einſicht der anderen als völlig unge
rechtfertigt erſcheinen.

Oie Hispoſitionen ges Kelteſtenrutes t

Der Aelteſtenrat des Reichstages hat die Dispoſitionen für
die nächſten Tage dahin geändert, daß noch am Freitag
das Locarnogeſetz in dritter Leſung erledigt
ſein wird, da der Sonnabend dieſer und der Montag nächſter
Woche von Plenarſitzunegn frei bleiben ſoll. Am Dienstag
nächſter Woche wird der ruſſiſche Handelsvertrag in erſter,
der italieniſche Handelsvertrag in zweiter Leſung beraten
werden. Am Mittwoch wird die dritte Leſung des Haushalts-
plans für 1925 begonnen werden und zwar ſoll diesmal die
Beratung der Einzeletats vorgenommen werden und die in
dritter Leſung übliche Generaldiskuſſion erſt ſpäter vor-
genommen werden. Die Beratungen werden mit dem Etat
des Reichsminiſteriums für Landwirtſchaft und Ernährung
beginnen. Am Donnerstag wird das Knappſchaftsgeſetz und
eventuell die Anträge über die Abfindung der Fürſtenhäuſer
beraten werden. Ueber den Beginn der Weihnachtsferien
iſt noch nichts beſtimmt. Die Ferien werden etwa am 16.
oder 20. Dezember beginnen.

e W Se R WieNoch keine Entſcheidung über das Barmatverfaßren
Die von anderer Seite gebrachte Meldung, daß das Bar

matverfahren demnächſt eingeſtellt werden würde, insbe-
ſondere, weil das Aktenmaterial zu umfangreich und damit
unüberſichtlich geworden iſt, entſpricht, wie die „T. U.“ er-

nicht den Tatſachen, An den maßgebenden Stellen
ſt von einem zu erwartenden Einſtellungsbeſchluß der Staats-

anwaltſchaft nicht das Geringſte bekannt. Eine Entſcheidung
über das Schickſal des Verfahrens ſei vorläufig auch noch
nicht zu erwarten.

3 er

n h eS M ösßkrzunskis Regierunoserklürung,
Warſchau, 26. Nov. Bei überfüllten Tribünen entwickelte

geſtern Miniſterpräſident Skrzynski ſein Regierungspro-
ramm. Der größte Teil bezog ſich auf die künftige Wirt-
chaftspolitik der Regierung, der von einer überwäl-

tigenden Mehrheit mit Genugtuung entgegengenommen wurde.
Jn dem Teil, in dem ſich Skrezynski über ſeine Außenpolittk
äußerte, berührte er auch

die Beziehungen zu Deutſchland.
Er ſagte u. a.: „Unſere Beziehungen zu Deutſchland, unſerem
Nachbarn, werden ſich weiterhin im Geiſte von Locarno

w. Wir zweiffeln nicht, daß wir jetzt den richtigen
eg finden werden, um zu Deutſchland gute nachbarliche

Beziehungen pflegen zu können. Jn dieſem Sinne werden
jetzt die Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland ge-
führt werden. Wir hoffen, daß es auf beiden Seiten nicht
an gutem Willen mangeln wird. Ein ſchnelles und poſi-
tives Ergebnis iſt infolgedeſſen zu erwarten.“
An die Ausführungen Skrzynskis ſchloß ſich die Debatte

an. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß in der Oppoſition
zur Regierung nur noch die Wyswolenie und die ſlaviſchen
Minderheiten ſtehen. Die deutſche Minderheit hat bereits
eine Erklärung fertiggeſtellt, die von dem Abgeordneten
Karan heute verleſen wird.

Wie der Korreſpondent der „T. U.“ erfährt, wird die
deutſche Fraktion darin erklären, daß ſie einſtweilen eine
ab warkende Stellung gegenüber der Regierung ein
nimmt und ſich bei der Abſtimmung der Stimme enthalten
wird. Einen ähnlichen Beſchluß faßte die jüdiſche Fraktion

Die Abrüſtungsfrage vor dem Oberhauſe,
Es wird weiter „unterſucht.“

London, 26. Nov. Vor dem Oberhaufe kam geſtern die
Abrüſtungsfrage zur Sprache. Lord Ceceil ſagte, die allge
meine t könne weſentlich zur Befriedigung der Welt
beitragen. Es ſei rege worden, einen Ausſchuß des
Völkerbundsrates einzuſetzen, um zu unterſuchen, welcher
Art die mit der Unterſuchung und Prüfung der Frage
zu betrauenden Körperſchaften ſein müßten.

Der 5treit um die iriſche üremregelung,
London, 26. Nov. Das britiſche Kabinett iſt geſtern zu-

fammengetreten, um an Hand eines Berichtes der
der iriſchen Grenzregelungskommiſſion verbliebenen Mitglie
der, die durch den Austritt der Vertreter des iriſchen Frei-
ſtaates geſchaffene Lage zu prüfen. Die Grenzregelungs-
kommiſſion tritt heute zu einer Sitzung zuſammen, an der
der Kolonialminiſter Amery teilnehmen wird. Man hofft,
die g5ſtagtevegterung veranlaſſen zu können, einen Vertreter
zu dieſen Beſprechungen zu entſenden.

Die britiſche Regierung iſt der Anſicht, da
tritt des iriſchen Vertreters in Wirklichkeit die
tätigkeit nicht beeinfluße, wird ſich jedoch einer Meinungs-
äußerung enthalten. Jn Regierungskreiſen man ſich
vielfach für eine Beibehaltung der bisherigen Grenze aus und
will dafür dem Freiſtaat den Anteil an der britiſchen Na
tionalſchuld erlaſſen. Die Ulſterregierung ſoll mit dieſer
e einverſtanden ſein, da auf dieſe Weiſe die iriſchen

erzahler von einer Laſt von 19 Millioling befreit würden. ſt nen Pfund Ster-

der Aus
ommiſſions-
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im Urteil der 5chweiz.
ürich, 25. Nov. Jn einer von der Bauern-, Gewerbe und

B re in Bern einberufenen Verſammlung ſprach
Bundesrat Scheurer, der Vorſtand des Militärdepar

tements Er erklärteüber das ſchweizeriſche Heerweſen.u. a.: Die gedgra hie Lage der Schweiz er-
fordert einen W Grad der Bereitſchaft.Es gibt eine gewiſſe Grenze des Notwendigen, unter dieman nicht gehen kann, weil ſonſt alles nichts mehr wert
iſt. Jn der Diskuſſion wurde vor übertriebenem Ver-
trauen in den Völkerbund wie es in manchenKreiſen zutage tritt. gewarnt. Solange der Völkerbund
keine Machtmittel beſitze, um Kriege zu verhindern, könne
die Schweiz nur auf ihre eigene Kraft bauen.

Jn einer Verſammlung der vaterländiſchen Verbände in
Zürich ſprach Oberſtleutnant Dr. Birche r über die Ab
rüſtungsfrage, vom ſchweizeriſchen Standpunkt aus be-
trachtet, und erklärte u. a.: Was den Völkerbund betreffe,
ſo weiſe er darauf hin, daß ungefähr alle Befürchtuns
gen, die man vor dem Eintritt der Schweiz gehabt habe,
ſich erfüllt hätten. Der ewige Frieden iſt ein Traum
Kann unter dieſen Umſtänden die Schweiz abrüſten? Jch
denn unſere Lage beſſer geworden ſeit 1914 durch den Völker-
bund? Die Lage iſt ſchlimmer geworden. Wirhaben kein Gleichgewicht mehr an unſeren Grenzen. Der
Völkerbund garantiert uns nicht, daß im Weſten einmal eine
Muſſolini-Napoleons- Geſtalt auftreten kann.
Deshalb müſſen wir gerade zur Verteidigung un
ſerer Weſtgrenzeunſer letztes Bein aufſtellen;
denn daß gerade von dort im Weſten die Geſinnung des Völ-
kerbundes kommen würde, habe ich noch nie geſehen. Ein
kleines Bergvolk wie die Schweizer kämpft jetzt in Klein-
aſten um ſeine Freiheit da wird nach Damaskus hinein
geſchoſſen.

Wenn man ſieht, wie unter dem Schutz des Völkerbundes
die Minoritäten behandelt werden, wie die deutſche Sprache,
Feitungen, Schulen unterdrückt werden; wenn man weißſ,
wie der Ztaliener wirtſchaftlich ſeine Finger ausſtreckt nach
unſerer Oſtgrenze, nach Vorarlberg, um den Korridor am
Vodenſee nach der Donau zu bekommen, dann kann ich mit
meinen friedlichen Geſinnungen nicht ganz mitkommen und
das Vertrauen, das verlangt wird, nicht aufbringen. Unſere
ganze Neutralttät wird uns nichts nützen, wenn
wir uns nicht darauf vorbereitet haben, ſie zu ſchützen
Die Bekämpfung der Zivilbe völkerung ſei
eine amerikaniſche Erfindung. Auf internationale
Schied sgerichtsverträge könne man ſich nicht
immer verlaſſen.

Der Keichskanler über die Begmtenbrſoldung.
Reichshilfe für die Beamten möglichſt noch vor

Weihnachten.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags behandelte geſtern

die Anträge der verſchiedenen Parteien auf Erhöhung
der Beamtenbeſoldung.Staatsſekretär Dr. Fiſcher (Reichsfinanzminiſterium)

machte gegenüber dieſen Anträgen die ernſteſten Bedenken
geltend. Die Erhöhung, die der Etat dadurch erfahren
würde, daß die Anträge angenommen würden, ließe ſich
zurzeit überhaupt noch nicht überſehen. Es handele ſich
nicht nur um die in den Anträgen erwähnten Beamten-
kategorien, ſondern man müßte doch auch in Betracht ziehen,
daß auf Länder, auf die Poſt, die Reichsbahn und
die Gemeinden eine ſtarke Rückwirkung dieſer
Beſoldungserhöhungen eintreten würde. Damit werde ein
großer Komplex von Fragen empfindlichſter Natur für die
Reichs, Landes und Gemeindefinanzen berührt. Es ſei für
das Reichsfinanzminiſterium nicht möglich, zu dieſen Fragen
eine abſchließende Stellung zu nehmen, ehe nicht das Problem
der Deckung und Aufbringung der Koſten ge-
klärt iſt. Das ſei aber noch keineswegs der Fall. Bekannt-
lich liege dem Reichsrat zurzeit ein Geſetzentwurf zur Lohn-
ſteuer vor.

Reichskanzler Dr. Luther
legte dar, daß die gegenwärtige Regierung ſich bekanntlich
in ſeiner Art Uebergangsſtadium befinde. Die ganze
Arbeitskraft der Regierung müſſe ſich gegenwärtig auf die
außen politiſche Lage konzentrieren.

In dieſem in nicht lange währenden Zwiſchenzuſtande ſei
es für die Reichsregierung nicht angängig, mit ihrer
vollen Autorität für innenpolitiſche Fragen einzutreten,
deren finanzieller Ausgang ſich noch nicht überſehen laſſe.

Er, der Reichskanzler, habe im Reichstage ausdrücklich er-
klärt, daß die Reichsregierung nach der Unterzeichnung der
Locarno Verträge zurücktreten werde. Wie könne da
die Reichsregierung die Verantwortung übernehmen, in einem
Fragenkomplex von ſo rieſiger Tragweite der künftigen Re
gierung in einer Weiſe vorzugreifen, die varlamentariſch
nicht erträglich ſei. Handele es ſich doch nicht nur um die
Beamtenfragen allein, ſondern um unſere geſamte Geld

wirtſchaft überhaupt; denn wenn wir unſere Ausgaben erhöhen, müſſen wir für deren Deckun ſorgen. Letzten Endes
alſo auch die Rückwirkung auf die Steuereinnahmen in
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ne ſei das ganz unmöglich, auf
einen Seite die en zu ſteigern und auf der andere
Seite die Steuern zu ſenken! Mit all dieſen Problemen habe
ſich Regierung und Reichstag noch eingehend ehe

m gegenwärtigen Zuſtande aber bitte er, die Frage de
amtenbeſoldung bis zu dem Augenblick zu vertagen,

die Regierung zurückgetreten ſei. tNach längerer Ausſprache wurde ginſtimmt ein ſozigh
r trag angenommen, in dem die Regieruerſucht wird, mit größter Beſchleunigung das Material zy
Beratung einer Beamtenaufbeſſerung dem Ausſchuß vor
zulegen. Der Ausſchuß will damit zum Ausdruck bringe
daß möglichſt noch vor Weihnachten eine wir
ſame Hilfe für die Beamten beſchloſſen wir
Der Ausſchuß vertagt ſich auf Donnerstag.

e

Betracht ziehen. Rad
u

Aus Stadt und Umgebung
änclerſnietzeug.

Weihnachten rückt langſam heran. Die Eltern fragen ſig
was ſie dieſes Jahr ihren Kindern beſcheren ſollen; etwe
Spielzeug muß ja doch wohl dabei ſein, auch wenn es i
vielen Familien eine etwas kärgliche Beſcherung geben wird
denn die Zeiten ſind ſehr ernſt. So wird es begrüßt wer
wenn wir ein paar Fingerzeige geben, wie man Spielzegg
ſelber herſtellen kann.

Kinder ſind durchaus nicht verwöhnt. Sie beſchäftige
ſich mit dem bunten Papier aus dem Papierkorb, freue
ſich über das farbige Brieffutter und jauchzen über jede
Baſtelkaſten, den die Mutter leicht aus einer Zigarrenkiſt
mit Paketknebeln, Zwirnsrollen, verbrauchten Streichhölzer
Hoſenknöpfen, Blechhülſen und dergl. herſtellen kann. G
kommt darauf an, die Fantaſie des Kindes zu entwickel
Eine rohe Holzpuppe iſt dazu oft geeigneter als das kunſt
vollſte Machwerk mit künſtlicher Sprache und Gehmöglichkeit

Man ſammle für die Kinder Kirſch-, Pflaumen-, Aprikoſen
und Kürbiskerne, tue ſie in ein buntbeſticktes Säckchen,
zeichne auf einen farbigen Papierbogen Figuren vor, au
dem man den Kindern Legeſpiele zeigt. Auch mit Eicheln und
Kaſtanien, Tannenzapfen und Kienäpfeln ſpielen die Kinder
ſehr gern; das beſte Spielzeug wird das ſein, das ſie ſich
ſelber ſuchen und machen; oft beobachtet man ja, daß man
mit den ſchönſten Vorrichtungen keine Erfolge erzielt und
Enttäuſchungen hervorruft. Dieſe werden den Eltern er-
ſpart, wenn ſie beim Ausſuchen des Spielzeuges ſich in die
Seele des Kindes verſetzen und „ſinnvolles“ Spielzeug wählen.

Perfalt und Wiegerguföau der Kuttur.
Jn der pädagogiſch-philoſophiſchen Arbeitsgemeinſchaft die

am Mittwoch im „Herzog Chriſtian“ wieder unter der Leitung
von Studienrat Hemprich zuſammentrat, wurde das The-
ma „Verfall und Wiedeyaufbau der Kultur“ weiter erörtert,

Jſt der Menſch zur Unkultur, zum Elend be-
ſtimmt Das verneinen alle die, die des. Menſchen
höchſte Beſtimmung und die in ihm liegenden herrlichen
Anlagen, die ſeeliſche und ſittlichen Kräfte erkannt haben.
Frieden, Ruhe, Seligkeit könnte allen Menſchen zuteil werden.
Aber durch keine äußere Macht und keine Wundertat wird
ihm das gegeben. Er muß das Glück und die Seligkeit
ſelber mit eigenen Händen in Empfang nehmen. Frei-
lich genügen hier nicht eine flüchtige Rührung und Er-
weckung der Phantaſie, das vergeht ſpurlos; ſondern der

Achtung!
Der Provinzialausſchuß hat den Vertreter der Provinz

im Reichsrat zu wählen. Die bisherige Mehrheit (die
Roten, die Demokraten und das Zentrum) hat den Sozial-

zu demokraten Oberpräſident
wei in

Hörſing
als Vertreter unſerer Provinz in den Reichsrat geſandt!Soll das ſo bleiben 9 ge

Herr Hörſing hat im Reichsrat gegen die Renten-
bankkreditanſtalt geſtimmt mit der Begründung: „Die
Kreditfrage für die Landwirtſchaft ſei nicht ſo eilig!“

Wähler in Stadt und Land! Gebt darauf die richtige
Antwort: Wählt am nächſten Sonntag zum Provinzial
landtag Liſte Nr. 13:
Nationaler Ordnungsblock Hauptmann Jüttner),

für Landgemeinden auch noch Kreistagswahl Liſte Nr. 17:

Nationale Einheitsliſte (Gutsbeſ. Niele).

Menſch muß deutlich erkennen, daß ſein Glück und Genuß
nur im Zuſammenhang mit dem Abſoluten, mit Gott be-
ſteht. Hier fließt ununterbrochen eine vorborgene Quelle
wie eine innere ſtärkende Offenbarung. Nur in dieſem be
wußten Zuſammenhange mit dem lebendigen Urquell kann

bei dem Menſchen von einem Leben die Rede ſein, von einem
lebendigen, kräftigen Daſein.

Dann findet er auch den Weg zu ſeinen Mitmenſchen.
Alle ſind ihm Abkömmlinge der Ewigkeit. Nur da kommen
Kultur und Ethik ins Wanken, wo das Bewußtſein ſchwindet,
daß jeder Menſch uns als Menſch etwas angeht. Seit zwei
Menſchenalter haben die Gedanken vollendeter Jnhumanität
in der häßlichſten Weiſe die Herrſchaft gewonnen. Die Höf-
lichkeit des natürlichen Empfindens ſchwand immer mehr.
An ihre Stelle trat das mit mehr oder weniger Formen
ausgeſtattete Benehmen der abſoluten Jndifferenz. Die gegen
Unbekannte auf jede Weiſe betonte Unnahbarkeit und Teil

nahmloſigkeit wird garnicht mehr als innere Roheit en
pfunden, ſondern gilt- als weltmänniſches Verhalten.
Geſellſchaft hat aufgehört, allen Menſchen als ſolchen
Menſchenwert und Menſchenwürde anzuerkennen. Teile der
Menſchheit ſind für uns Menſchenmaterial und Menſchen
dinge geworden. Das alles zu ändern, iſt der Menſch fähig
und auch dazu berufen. Freilich müſſen Glaube und Tat-
kraft n und beharrlich ſein. S„Glaube mir, in Deiner Bruſt ſind Deines Schickſals
Sterne. Vertrauen zu Dir ſelbſt, Ent ſchloſſenheit iſt Deine
Venus! Der Malefikus, der einzige, der Dir ſchadet, iſt
der Zweifel.“

7

Heift der Merſeburger Poiſsküche.
Die Tätigkeit des Ausſchuſſes für Volksſpeiſung für die

kommenden Wintermonate beginnt am 1. Dezember in den
bisherigen Räumen in der Baracke an der Weißen Mauer.

Es werden Literportionen zum Preiſe von 20 Pfg. und
15 Pfg. ausgegeben. Die gänzlich Mittelloſen erhalten das
Eſſen ohne Bezahlung, ſofern zuvor die Mittelloſigkeit im
Fürſorgeamt (Wohlfahrtsamt) feſtgeſtellt iſt. Es wird täglich
eine Mahlzeit außer an Sonn und Feiertagen verabreicht
und kann ſogleich in dem dazu bereitgeſtellten Raume (Eſſen-
ausgabeſtelle), der auch geheizt werden wird, eingenommen
werden.

Alle, die aus der Volksküche Eſſen wünſchen, werden auf
gefordert, ſich bis zum 30. November auf dem ſtädtiſchen
Wohlfahrtsamt zu melden, wo zunächſt die Hilfsbedürftigkeit
geprüft wird und gegebenenfalls die Gutſcheine für Mittag-
eſſen ausgegeben werden.

An alle Mitbürger ergeht die herzliche Bitte, wie
im Vorjahre, auch jetzt wieder zur Erhaltung und für den
weiteren Ausbau der Volksküche Geld und Naturalien wie:
Mehl, Gries, Graupen, Kartoffeln Erbſen, Bohnen, Linſen
Gemüſe uſw. zu ſpenden, dan.it in großzügiger Weiſe das
Hilfswerk angeſichts der großen Not in weiten Kreiſen der
Bevölkerung im kommenden Winter durchgeführt werden
kann.

Gleichzeitig bittet das Wohlfahrtscumt weit mehr als bisher
von der Einrichtung und dem Ankauf der Bettlerſchecks
ur Bekämpfung des Bettlerunweſens Gebrauch zu machen.Durch den Verkauf ſolcher Wohlfahrtsſchecks wird wirklich

Not gelindert. Demjenigen aber, der es auf Bargeld ab
geſehen hat, wird der Anreiz zum Betteln verleidet. Gutſcheine
für Mittageſſen in der Volksküche ſind im r r

immer Nr. 12 zu haben. Es wird gebeten, etwaige Geldet an alle Banken, Sparkaſſen, Zeitungsgeſchäftsſtellen,
ohlfahrtsamt überweiſen oder direkt bei der Kämmereikaſſe

auf Konto es einzahlen zu wollen.Die Naturalien können in der Volksküche egeben werden.
d rmittlung desW Wunſch werden dieſe aber auch u t Ia ren

Ceſchäftsftellen unſeres Blattes. zu haben.
ohlfahrtsamts abgeholt. Die Siege
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Aenderung im EiſenbahnPerſonenverkehr.

Von der ſtändigen Tarifkommiſſion der en Reichs
bahngeſellſchaft, e folgende, die deutſchen Eiſenbahntarife
betreffenden Beſchlüſſe gefaßt worden, die vorausſichtlich
zum 1. Dezember in Kraft treten.

Die Gewährung der Fahrpreisermäßigung für
mittelloſe Kranke und andere hilfsbedürftige Perſonen
ſoll künftighin davon abhängig gemacht werden, daß ein
Teil der Heilungskoſten von dem Fürſorgeverband allein oder
gemeinſam mit anderen gemeinnützigen Unternehmungen ge-
tragen wird. Die Gültigkeitsdauer der Fahrradkarten,
über die bisher in den Tarifen e ung nicht enthalten
waren, iſt auf 4 Tage feſtgeſetzt worden. Die Fahrradkarten
wurden bisher nur bis zu einer Entfernung von 100 Kilo-
meter ausgegeben und koſteten ohne Rückſicht auf die Ent-
fernung 0,30 Rmk. Es wurde ein Hinaufſetzen der Ent-
r auf 150 Kilometer beſchloſſen unter fol-
gender e des Preiſes: bis 25 Km. 0,30 Rmk.;von 26--100 Km. 0,50 Rmk. von 101--150 Km. 0,80 Rmk.
Die bisher im Nebengebührentarif enthaltene Vorführungs-
gebühr von Reiſegepäck an der Grenze von 0,70 Rmk. für
jedes Gepäckſtück kommt künftighin nicht mehr zur Erhebung.

Marie Rademacher Am geſtrigen Abend ſchied eine alte
Merſeburgerin aus dem Leben. Frau Profeſſor D. Rade-
macher entſchlief im Alter von 73 Jahren nach längerer
Krankheit. Als Tochter des Kreisphyſiküs Dr. Simon und
ſpäter als Lebensgefährtin des lange Jahre am Domgym-
naſium tätigen Profeſſors Dr. Rademacher, mit dem ſie ſich
am 7. November 1874 verheiratete, war ſie in unſerer
Stadt in weiten Kreiſen bekannt und geehrt. Jhr Ableben
wird lebhafte Anteilnahme finden. Das Begräbnis findet
am Sonnabend nachmittag 3,30 Uhr auf dem Stadtgottes-
acker ſtatt, wo Frau Dr. Rademacher neben ihren Eltern
und ihrem bereits 1918 vorangegangenen Mann die letzte
Ruheſtätte finden wird.

Die Militärrenten für Dezember werden, wie uns die
Poſt heute mitteilt, am Sonnabend, 28. November auf dem
Poſtamt ausgezahlt.

Eine Verkehrsſtörung entſtand in den heutigen Morgen-
ſtunden an der Ecke Obere Burgſtraße Burgſtraße dadurch,
daß ein mit Langhol; beladener Wagen in der Einfahrt zur
Burgſtraße regelrecht ſtecken blieb. Mit Winden mußte ge
arbeitet werden, um bie Störung an dieſem lebhaften
Verkehrspunkte zu beheben.

Begriffsverwirrung ſcheint bei denjenigen Leuten vorzu
herrſchen, die etwas dunklere Straßen und Plätze dauernd
verunreinigen, fo am Sand und den Nebenſtraßen dec
Gotthardtſtraße. Daß man in dem dortigen Viertel jetzt
ſogar die Türen der Häuſer als Abort benutzt, geht doch
wirklich über die Hutſchnur!

Kirchlicher Familienabend. Die Domgemeinde veran-
ſtaltet am kommenden Montag, 30. November 8 Uhr (pünkt-
lich) einen Familienabend in der Funkenburg. Der Eintritt
iſt frei. Es wird dazu freundlich eingeladen. Das Nähere
n unſere Leſer aus der Anzeige in der heutigen

ummer.

Die polizeiliche Unterbringung Obdachloſer. Wie in einem
gemeinſamen Runderlaß des Preußiſchen Jnnenminiſters und
des Miniſters für Volkswohlfahrt ausgeführt wird, haben die
neuen Beſtimmungen über die Feſtſtellung der Obdachloſig-
keit und die zu ihrer Verhütung anzuwendenden polizei-
lichen Mittel vielfach Beunruhigung hervorgerufen. Dem-
gegenüber weiſen die Miniſter darauf hin, daß nach der für
die Polizeibehörden maßgebenden Rechtſprechung der Ver-
waltungsgerichte gewiſſe Härten nicht zu vermeiden
ſind und daß die Nichtbeachtung dieſer Rechtſprechung die
Polizei gegebenenfalls Schadenerſatzanſprüchen der benach-
teiligten Vermieter ausſetzen würde. Es muß daher insbe-

dann angenommen werden kann, ſobald feſtſteht, daß die
Exmittierten aus eigener Kraft und mit eigenen Mitteln nicht
in der Lage ſind, ſich ein notdürftiges Unterkommen zu
beſchaffen, und daß ihnen hieraus eine unmittelbare Ge
fahr droht. Dieſe Feſtſtellung wird ſich indeſſen bei ge-
eigneten planmäßigen Zuſammen arbeiten zwiſchen
Wohnungsamt und Polizei ſchon vor Vollziehung
der Räumung treffen laſſen. Deshalb wird die Forderung, daß

vor Feſtſtellung der Obdachloſigkeit zunächſt die Räumung
bereits erfolgt ſein müſſe, nicht mehr aufrecht erhalten.
Was die Frage der behelfsweiſen Unterbringung anlangt,
wird beſtimmt, daß als Obdach nur ſolche Räume ver
wendet werden dürfen, die zur Unterbringung von Menſchen
geeignet ſind.

Bilder der Woche. Unſer neuer Bilderaushang in der
Gotthardtſtraße bringt intereſſante Abbildungen von den ge
waltigen engliſchen Luftrüſtungen. die den „Geiſt von Lo
earno“ trefflich illuſtrieren. Bei der Zeppelin-Eckener
Woche wurde ein großes Modell des Amerika-Zeppelins
durch die Straſten gefahren, das in unſerem Bild vorgeführt
wird. Jn einigen Abbildungen wird der Betrieb in der
ſtaatlichen Münze in Berlin vorgeführt. Deutſchlands
beſte RugbyMannſchaft, der Ruderklub Heidelberg, gewann
kürzlich in München einen neuen Sieg. Unſer Bild zeigt
einen Abſchnitt aus dem intereſſanten Kampf.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Abnahme der Bewölkung, Temperaturen nur am Mittag
ein wenig über Null. Für das übrige Deutſchland: Oſt
wärts fortſchreitende Aufheiterung, verbreitete Fröſte.

S

luggsſmlender,
Sonnabend, 28. November. Nationale Wahlverſammlung

m „Tivoli“ (Dr. HoffmannKutſchke-Halle) abds 8 Uhr.

Aus Kreis und Nachßarkreiſen,

e e un re ch e e

Ber Abänderungsuntrag der Wirtſchaften
Dereinigung zum bocorno- lieſe

Berlin, 26. Nov. Der angekündigte Abänderungsantrag
der Wirtſchaftlichen Vereinigung zum Locarno-Geſetz liegt
jetzt im Wortlaut vor. Danach ſoll Artikel 2 folgende
Faſſung erahlten:

„Die Ermächtigung der Reichsregierung, die für den Ein-
tritt des Deutſchen Reiches in den Völkerbund erforderlichen
Schritte zu tun, wird durch beſonderes Reichsgeſetz
gewregelt“.

Die Miniſter reiſen doch nuch bondon,
London, 26. Nov. Der amtliche engliſche Funkdienſt mel-

det: Es kann jetzt endgültig damit gerechnet werden, daß die
Locarno- Verträge am nächſten Dienstag morgen im Foreign
Offiee von den Miniſtern unterzeichnet werden.
Angeſichts des Todes der Königinmutter hat die engliſche
Regierung notwendigerweiſe Teilfeiern der Gaſtfreundſchaft
abſagen müſſen, die ſie gern ihren Gäſten geboten hätte.
Trotzdem werden die ausländiſchen Miniſter mit ihrem per-
ſönlichen Erſcheinen ſelbſt zur erhöhten Bedeutung der Ver-
tragsunterzeichnung beitragen. Der König wird ſelbſtver
ſtändlich die Miniſter empfangen, die trotz Abſage des Staats
banketts beim Miniſterpräſidenten und beim Außenminiſter
zu Gaſt ſein werden.

F.

Nummer noch ſonſt ein Erkennungszeichen
mit Sicherheit anzunehmen, daß der Kraftwagen bereits
geſtohlen war, ehe er hier verpfändet wurde. Wahrſchein-
lich ſollte er nun zum zweitenmale von denſelben Dieben
geſtohlen werden. Die eingeleitete Unterſuchung wird hoffent-
lich mehr Klarheit bringen.

Zöſchen. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch ſind 3 Einwohner in unſerer Ge
meinde durch Einbrecher heimgeſucht worden. Den Dieben
welche anſcheinend nach Geld geſucht haben, fielen nur
Wäſcheſtücke, kleinere Geldbeträge uſw. in die Hände. Die
Ermittelungen nach den Spitzbuben ſind im Gange.

Starſiedel. Diebſtahl. Dem de Gemeindediener
wurden in ſeiner Wohnung aus einem wohl verborgenen
Blechbehälter 20 R.-M. geſtohlen. Die ſofort aufgenommenen
Ermittelungen des Oberlandjägers M. hatten Erfolg. Der
Dieb konnte in der Perſon des eigenen Sohnes des Gemeinde
dieners ermittelt werden. Das geſtohlene Geld wurde zum
größten Teil noch bei ihm vorgefunden.

Starſiedel. Baumfrevel. Von ruchloſen Händen ſind
in der Nacht an der Straße Starſiedel-Rahna eine Anzahl
junger Obſtbäume abgebrochen worden. Hoffentlich gelingt
es, die Täter zu ermitteln.

Mücheln. Nationale Wahlverſammlung. Der
äußerſt ſchwache Beſuch der Verſammlung des nationalen
Wirtſchaftsblocks legte Zeugnis davon ab, daß den bevor-
ſtehenden Provinziallandtags- und Kreistagswahlen ein
äußerſt geringes Jntereſſe entgegengebracht wird.
ner des Abends, Herr Keßler- Halle legte dar, von wie
großer Bedeutung dieſe Wahlen für uns ſind. Der Sturz

trug. Es iſt wohl

von eDer e er na laute Schmerzensrufe, die ſich nach

t e e r r e e4 3 e a e e n r ee e etet d h h

CLetzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Anwuchlen des bolſchewiſtiſchen Einfluſſes in China

Paris, 26. Nov. „Chikago Tribune“ meldet aus Shang-
hat, daß die Unruhen im Lager Tſchangtſolins auf bol-
ſchewiſtiſchen Einfluß zurückzuführen ſind. Es handle
ſich um eine Verbindung zwiſchen General Fengyuhſiang
und Wupetrfu, die um iel habe, in Peking einea r e egierung r Diepolitiſchen Kreiſe in Shanghai führen die Unruhen in Nord
china darauf zurück, daß der mandſchuriſche Einfluß auf die
chineſiſche Regierung immer mehr zurückgeht und das japa
niſche erir immer mehr im Schwinden iſt, während
der Einfluß der Sowjetregierung ſtändig zu
nimmt.

Ber üguntiſche Premierminiſter geſtorben,
Verlin, 26. Nov. Nach Meldungen aus Kairo iſt Miniſter

präſident Ziwar Paſcha geſtorben.
beimiger öchiachtviehmorkt vom 26, Hopember,

Auftrieb: 199 Rinder (14 Ochſen, 60 Bullen, 46 Kalben,
79 Kühe), 674 Kälber, 202 Schafe, 1150 Schweine; zuſam-
men: 2225. Preiſe: Ochſen: a)--, b) 40--49, c) 35--39;
Bullen: a) b) 44--49, c) 35--43; Kalben: Kühen
a) 35--46, d) 26—-34, e) 20—25; Kälber: 60
bis 65, c) 45-—59, d) 35 40; Schafe: a) b) 38--48,
c) 30 37; Schweine: a) 90-92, b) 93--96, c) 85-—89,
d) 76—84. Geſchäftsgang: Rinder und Kälber ſchlecht,
Schafe und Schweine langſam. Ueberſtand: 78 Rinder (6
Ochſen, 25 Bullen, 25 Kühe, 22 Kalben).

re mee r neGroßfeuer in Gernrode.
Gernrode, 26. Nov. Jn der Nacht brannte die in der Nähedes Bahnhofs gelegene Fabrit Görler vollſtändig nieder.

Als die Feuerwehr am Brandherd erſchien, ſtand bereits
das ganze Dachgeſchoß in Flammen. Man mußte ſich darauf

beſchränken, die anliegenden Gebäude vor dem Uebergreifen
des Feuers zu ſchützen. Das Fabrikgebäude ſelbſt iſt voll
ſtändig niedergebrannt. Die im Gebäude lagernden Samen-

und Heuvorräte boten dem Feuer reichliche Nahrung. Die
Entſtehungsurſache iſt bis jetzt unbekannt.

Reue Schneefälle im Schwarzwald.
Freiburg, 24. Nov. Seit zwei Tagen ſchneit es im mittleren

Schwarzwald bis in ſeine kiefſten Lagen hinab. Da infolge
der zehntägigen Froſtperiode der Boden gefroren iſt, iſt die
Bildung einer ſtarken Schneedecke zu erwarten.

Anuklam. Großer Banderolendiebſtahl. Ein-
brecher drangen mit Nachſchlüſſeln in ein Büro des hieſigen
Zollamtes ein, aus dem ſie für rund 60 000 Mark Wertzeichen
entwendeten.

Ermordung eines Kriminalaſſiſtenten.
Frankfurt a. M., 26. Nov. Heute morgen gegen 4 Uhr

wurde auf dem Weſtendplatz quer über den Bürgerſteig
liegend der Kriminalaſſiſtent Otto Sack mit zwei Bruſt
ſchüſſen, einem Schuß in die linke Hand und einer Ver-
etzung am Hinterkopf tot auf gefunden. Die Mord-kommiſſion war bald zur Stelle. Wie verlautet, wurden

2 Uhr Schüſſe gehört. Man
n demjWeſtendplatz zu verloren. Man ſah auch eine ſchwankende

Geſtalt, glaubte aber, daß es ſich um einen Betrunkenen han-

Einwohnern kurz vor 2

e Syſtoe 5 S f 2 J frir 9 3 ä f lt- jede Spu r.dere da eilee h Matett e des Syſtems Severing iſt die Parole für die Wahlen delte. Von dem Täter fehl e daran feſtgehalten werden, daß Obdachloſigkeit erſt Eine Aenderung in der ſozialiſtiſchen Mißwirtſchaft kann
nur eintreten, wenn das Volk aufwacht.
Ordnung und Sparſamkeit in der Verwaltung und können
nur geſunden, wenn wir zur alten preußiſchen Sparſam-
keit und Ordnung zurückkehren. Jn der Diskuſſion knüpfte
Herr Harang an das Wort Bismarcks an, daß das Ver-
wachſenſein mit der Scholle ein Grundzug des Charakters
unſeres Volkes ſei und betönte, daß man nur ſolche Leute
Paren dürfe, die für die heimatliche Scholle Jntereſſe

aben.

Lodersleben. Selbſtmord. Das 19ährige Dienſtmädchen
Frieda Jammermann aus Querfurt, beim Landwirt
Offelmann in Stellung, welche hier vor ihrer Niederkunft
ſtand, wurde tot in dem nicht tiefen Fiſchteich an der Oel-
mühle gefunden. Nur Kopf und Bruſt waren unter Waſſer.
Näheres wird die Unterſuchung ergeben.

Pörſten. Reichstagsabgeordneter Leopold-Berlin hält am kommenden Sonnabend hier im Rahmen
einer öffentlichen Veranſtaltung des Nationalvpolitiſchen
Kollegs Rippach- Umgebung einen Vortrag, dem eine Film-
vorführung a Alle deutſchen Männer und Frauen
ſind hierzu eingeladen.

Hus dem Keiche.
Aus der Reichshauptſtadt.

„Unterſchleifen im Moabiter Zellengefängnis. Jm Zellen-
gefängnis Berlin-Moabit iſt man großen terte auf
die Spur gekommen. Der Sekretär des Arbeitsinſpektors
wurde verhaftet. Jhm wird zur Laſt gelegt, 15 000 Mark
aus dem Arbeitsverdienſt der Gefangenen veruntreut zu
haben. Der beſchuldigte Sekretär Gla ß belaſtete ſeinerſeits
andere Beamte.

Berliner Einbruchschronik. Jn den letzten Nächten wurden
in Berlin vier große Einbrüche verübt. Jn der Oranienſtraße
drangen Einbrecher in die Räume einer Konfektionsfirma
und ſtahlen 300 ſeidene Kleider, 100 Damenſtrick- und 70
Plüſchmäntel. Jn der Beußelſtraße wurden in einem Kon-us unſerer Nachbarſtadt Halle.

Das Pferd im Schaufenſter. Auf dem Steinweg gerietein ſcheu gewordenes Pferd in eine Schaufenſterſcheibe, welche
zertrümmert wurde. Das Pferd erlitt leichte Verletzungen.
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Burgliebnan. Autodiebſtahl. Vor einigen Wochen fuhr
an einem hieſigen Gaſthauſe ein fremder Herr mit einem
neuen Auto vor. Er erzählte, daß er Gelegenheit zu einem
guten Geſchäfte habe, aber für den Augenblick nicht mit dem
nötigen Bargeld verſehen ſei. Er befragte den Wirt, ob dieſer
ine in der Lage ſei, ihm auf wenige Tage 800 Mark zu
leihen. Als Sicherheit wolle er ihm ſein Auto dalaſſen.
Da der elegant ausgeſtatete Kraftwagen einen viel höheren
Wert repräſentierte, ahnte der Wirt nichts Arges und gab
das Darlehn. Das Auto wurde in einer benachbarten Scheune
untergebracht, und der Fremde verließ das Lokal. Nun
gingen ein paar Wochen ins Land, ohne daß ſich der Fremde
wieder ſehen ließ. Vor ein paar Tagen nun wurde von
Ortseinwohnern abends Licht in der Scheune bemerkt. Nichts
h ahnend, verſtändigte man ſchnell den Wirt und eilte
n die Scheune. Hier ſtand das Auto mit hellen Schein

fektionsgeſchäft über

werfern zur Abfahrt bereit, aber keine Menſ le war zuSie Diebe hatten. Lunte gerochen a rer ver
ftet. Erſt jetzt wurde feſtgeſtellt, daß das Auto weder

100 Herrenanzüge und ſechs Winter-
mäntel geſtohlen. Jn einer großen Tuchhandlung in der
Wiebeſtraße wurden die Einbrecher geſtört und konnten nurgeringe Beute machen. Jn der gepraneeeen drangen
die Einbrecher über die Dächer der Nachbarhäuſer in das
vierte Stockwerk, durchbrachen drei Fußböden und bohrten ſich
bis zum zweiten Stockwerk hinunter. Obwohl die Geſchäfts-
räume von einem Wächter bewacht worden, ſtahlen ſie für
25 000 Mark Cereſin und entflohen mit ihrer Beute über
die Dächer

Deſſau. Schwer verunglückt iſt hier ein Radfahrer.
Er fuhr zuerſt auf dem Radfahrſtreifen und bog plötzlich auf
den Fahrdamm ab, wodurch er mit einem Ato zuſammenſtieß
und zu Boden geworfen wurde. Der Radfahrer mußte mit
einer ſchweren Gehirnerſchütterung ins Kreiskrankenhaus ge-
bracht werden.

Vernburg. Ertappter Wilderer. Willi P., der im
Alter von 25 Jahren ſteht, wurde im Aderſtedter Buſch von
Forſtbeamten beim Wildern betroffen. P. ſetzte ſich mit einer
Piſtole Wehr, worauf die Forſtbeamten ihrerſeits von der
Waffe rauch machten, und den P. durch zwei Schrot-

delten die Straßen der Hauptſtadt in Flüſſe und Bäche.

München. Ueberraſchte Wilderer. Auf dem Hain-
Wir verlangen garten wurden drei Wilderer bei einer Streife der

Jäger des Forſtamtes Eſchenlohe in einer Jagdhütte über-
raſcht. Als die Jäger Einlaß forderten, ertönte in der
Hütte ein Schuß. Bei ihrer gewaltſamen Oeffnung fanden
die Jäger drei Burſchen, von denen ſich einer namens
Kirchner durch Erſchießen der Verhaftung entzogen hatte.

Die Ermittlungen im Fall Roſen noch nicht abgeſchloſſen.
Breslau, 26. Nov. Amtlich wird mitgeteilt, daß die Vor-

unterſuchung im Falle Roſen noch nicht beendet iſt und daß
der Zeitpunkt der Aufnahme des Haupktverfahrens noch nicht
feſtſteht. Da die Ermittlungen noch nicht beendet ſeien,

ſtehe auch nicht feſt, gegen welche Perſonen ſich das Haupt-
verfahren richte. An der bisherigen Sachlage der Ermitt-
lungen habe ſich nichts geändert.

Kus giler MWeit,
hundert Opfer der Veßerſchwemmung in Kthen,

London, 26. Nov. Die heutigen Berichte aus Athen er
klären, daß über hundert Perſonen ihr Leben in
der Ueberſchhwwemmung verloren haben, die. wie berichtet
durch die plötzlichen Wolkenbrüche hervorgerufen wurde. Ganze
Häuſer wurden von den Waſſermaſſen fortgeriſſen. Vom
Berg Lykabettas ſtürzten Waſſermaſſen herab und e

kurzer Zeit ſah Athen wie Venedig aus. Bäume wurden
mit den Wurzeln ausgeriſſen, Brücken fortgeſchwemmt und
Straßenbahnwagen von der Gewalt des Waſſers umgeriſſen.
Viele Menſchen wurden von der Flut davongetragen wie von
einem Wirbelſturm.

Die Folgen des Unwetters im Kanal.
Paris, 26. Nov. Die ſchweren Stürme, die geſtern im

Kanal herrſchten, haben zu der Gefährdung von etwa 15
britiſchen Dampfern geführt, die durch Funkſpruch gemeldethaben, daß ſie ſich in ſ3 erer Seenot befinden. Weitere

ſind vollkommen verloren gegangen. Drei
Schiffe, die ſich im Hafen von Rotterdam befanden, haben
ſich iosgeriſſen und ſind abgetrieben worden. Ferner at
ſich ein ehemaliges deutſches asman bei Seapa Flow wieder flottgemaght hatte, losgeriſſen
und iſt an einem Felſen bei Fraſerbourgh in Schott
land zerſchellt. Es ſcheink, daß ſich keine Mannſchaften
an Bord befanden.

15 Segelſchiffe

Stadttheater Halle.
Freitag, 7,30 Uhr. 12. Vorſtellung für

karten. J. Glöckchen des Eremiten. Komiſche Oper von
ime Maillart.nungen 7,30 Uhr. Jntermezzo. Eine bürgerliche Ko-

mödie mit ſinfoniſchen Zwiſchenſpielen von Richard Strauß.
Sonntag, 3,30 Uhr. Hänſel und Gretel. Märchenoper

von Engelbert Humperdinck. J
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Verkaufstätigkeit, Off.
u. F. T. 4032 an ALA
Haaſenſtein Vogler

Frankfurt a. M.
(beſter Boden in einem Plane) etwa 5 Min. von
Bahn im Kreiſe Delitzſch gelegen, in allem komplett,
sofort bei mindeſtens 40000 Rm. Anzahlung zu
ver Kaut. Eitoff. erb. u. A. 100 a. d. Exp. d. Bl.

Merseburg Oelgrube 2.
Familienabend d. Domgemeinde

Montag, 30. November,
pünktlich 8 Uhr,

in der „Funkenburg“:
Chorgeſänge u. Einzelgeſang, Orcheſter

Vorträge 1. Adventsſitten (P. Wuttke),
2. Land und Leute in Schweden

perſönliche Reiſeeindrücke (mit Lichtbildern)
Dr. G. Wuttke.
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wohnt.

bocaurno.
Von Robert von Schenk- Mailand.

Die Unterfertigung der in Locarno nur paraphierten Ver
träge ſoll in London erfolgen. Das iſt ganz begreiflich,
denn es handelt ſich um den Abſchluß engliſcher Ge
ſchäfte. Gegen derartige Geſchäftsabkommen iſt auch prinzi-
piell nichts einzuwenden, immer vorausgeſetzt, daß der Gegen
kontrahent, und der iſt in dieſem Falle das deutſche Volk,

ſich deſſen klar bewußt wird. Da aber über dieſe Tat-
ſachen im deutſchen Blätterwald merkwürdigerweiſe Schweigen
herrſcht, dagegen die Dinge ſo dargeſtellt werden, als müßte
ſich Deutſchland ob der eingetretenen Ereigniſſe glücklich
ſchätzen, weil die Zeiten vorüber zu ſein ſcheinen, in welchen
es der engliſchen Preſſe beliebte, die Deutſchen als ein Volk
von Teufeln hinzuſtellen, hält es offenbar die Mehrzahl des
deutſchen Volkes wie Mephiſtopheles in Goethes Fauſt und
meint: „Es iſt gar hübſch von einem großen Herrn ſo
menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen.“

So liegen die Dinge nun wahrhaftig nicht. Denn es
handelt ſich keineswegs um erwachende Sym-
pathien oder gar Wohlwollen gegenüber
Deutſchland. Es iſt auch gar nicht das Bewußtſein
ſchweren Unrechts, das in der Vergangenheit am deutſchen
Volke begangen wurde, geſchweige denn der Wunſch, ſolches
Unrecht wieder gut zu machen, welcher die Herren an den
Konferenztiſch nach Locarno brachte, ſondern nüchterne Er-
Z. Laſſen wir doch alle die ſchönen Phraſen bei
Seite! Wie liegen denn die Dinge in Wirklichkeit?

Der Weltkrieg hat ſich ſchon bei Friedensſchluß für
England als eine verfehlte kaufmänniſche Spe-
kulation herausgeſtellt, weil ſich England in jenem
Augenblick von Seiten Frankreichs die Führung aus den
Händen entwinden ließ, in welchem Herr Lloyd Georges das
berüchtigte Wort vom „Knock-Out Blow“ ausgeſprochen hatte.
Von da an gab es für die franzöſiſche Hybris kein Halten
mehr und mit wachſender Reſignation mußte England zu-
ſehen, wie Europa, Englands wertvollſtes Abſatzgebiet, in
immer ärgeren wirtſchaftlichen Verfall geriet, bis mit dem
Ruhreinbruch der Tiefpunkt erreicht war. Die unausbleiblichen
Konſequenzen dieſer Ereigniſſe ſtellten ſich in England in
Form ſteigender Arbeitsloſigkeit ein, die ihrer-
ſeits aus ihrem Effekt auf das ganze Gefüge des britiſchen
Jmperium wirken mußte. Denn ſobald die Aufnahmefähig-
keit des britiſchen Konſums, infolge Verminderung der bri-
tiſchen Exportfähigkeit ſinkt, kann England auch nicht mehr im
notwendigen Ausmaß Abnehmer jener Rohſtoffe und Pro-
dukte bleiben, welche die britiſchen Dominions produzieren.
Dadurch wird aber das unſichtbare jedoch bisher feſtge
ſchlungene Band gelockert, welches „das britiſche Common-
wealth“, mit anderen Worten das britiſche Jmperium zu
ſammenhält. Aber noch mehr!

Das Schlagwort des Selbſtbeſtimmungsrechtes der
Nationen, das aus der Rüſtkammer engliſcher Kriegspro-
paganda ſtammt, iſt von den ruſſiſchen Revolutionären auf-
gegriffen worden und übt bereits ſeine Sprengkraft in
Aſien aus. Dort liegen die wertvollſten engliſchen Roh-
ſtoffgebiete. Die Dinge ſind noch nicht in vollem Fluß, aber
ihre Entwicklung könnte unabſehbare Konſequenzen zeitigen,
falls es nicht gelingt, den europäiſchen Kontinent im Sinne
einer neuen Wirtſchaftsgemeinſchaft wieder zu einigen.

Um ſolches zu erleichtern, mußte der Stachendrahtzaun
zunächſt fallen, der das deutſche Konzentrationslager im
Herzen Europas aufgibt. Nicht deutſche Not, ſondern immer
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ſtärker fühlbarer Druck, der die Gefängniswärter, welche
das Konzentrationslager ſeit Verſailles umſtellt haben, em
pfanden, bildete die Urſache dafür, daß man ſich entſchloß
mit Deutſchland, als ebenbürtigem Partner, an den Kon
ferenztiſch zu treten.

Englands Pläne und Ziele bei dieſer Konferenz waren
zweierlei Natur: Gelang es, die gewünſchte Sicherheit den
Franzoſen zu bieten, ohne England in ein von fran-
zöſiſcher Willkür abhängiges Militärbünd-
nis zu zwingen, dann war auf jeden Fall für Eng-
land, in politiſchen Sinne, ein großer Erfolg errungen
Gelang es ferner, Deutſchland zum Eintritt in den Völker
bund zu bewegen, dann war nicht nur die europäiſche Wirt-
ſchafts gemeinſchaft geſichert, und damit die Vorbedingung
neu geſchaffen für die Konſolidierung des wichtigſten Ab
ſatzgebietes für den engliſchen Handel und ſeine Jnduſtrie,
ſondern es waren auch die Gefahren gebannt, welche nach
engliſchen Begriffen aus einem eventuellen Zuſammengehen
Deutſchlands mit Rußland für England in Aſien erwachfen
konnten!

Wieder einmal ſteht die deutſche politiſche Führung vor
der die Zukunft entſcheidenden Frage: Zwiſchen England und
Rußland zu optieren. Einmal bereits hat deutſche Politik
in ſchickſalsreicher Stunde verſagt, als ſie das von Joe
Chamberlain in den Jahren 1898--1901 wiederholt an-
gebotene engliſche Bündnis aus falſcher Rückſichtnahme auf
ihr Verhältnis mit Rußland „ablehnte! Dieſe falſche
Orientierung führte daäd deutſche Volk nach
Verſailles!

Obwohl die Lage Englands wie die des deutſchen Volkes
ſich in der Zwiſchenzeit gewaltig verändert hat, handelt
es ſich im Grunde genommen auch in Locarno um die gleichen
Dinge. Und weil England aus den Kontrakten, welche in
Locarno entworfen und paraphiert wurden, poſitiv auswert-
bare Vorteile für ſich zu ziehen im Begriffe ſteht, iſt mit
Recht zu fordern, daß man auf deutſcher Seite die Situation
erfaſſe und die Zukunft nicht um eine Linſengericht preisgebe.
e

Rußlund gegen den Dölkerbund,
Moskaun, 25. Nov. Litwinow erklärte kürzlich bei

einem Preſſeempfang: Das von der Preſſe der ganzen Welt
verbreitete Gerücht, die Sowjetregierung habe ihren Stand-
punkt gegenüber dem Völkerbund geändert, entſpricht
in keiner Weiſe den Tatſachen. Die Laneceierung
ſolcher Gerüchte, die zur Zeit der Konferenz von Locarno
auftauchten, ſcheint auf den Wunſch zurückzuführen zu ſein,
daß die Annahme der Locarno- Verträge demjenigen Teil
der öffentlichen Meinung erleichtert werde, der dieſen Ver
trägen ein gewiſſes Mißtrauen entgegenbringt, weil ſie
die Möglichkeit einer Auswirkung gegen die Sowjetunion
bieten. Die Gerüchte ſcheinen von gewiſſen Kreiſen, die
damit ihre eigenen Intereſſen verfolgen, auszugehen. Die
Sowjetregierung betrachtet den Völkerbund nach wie vor
nicht als eine auf der Freundſchaft zwiſchen den Völkern
aufgeaubte Gemeinſchaft, ſondern als einen verſchlei-
erten Bund der ſogenannten Großmächte, die
ſich das Recht angemaßt haben, über das Schick-
ſal der ſchwächeren ölker zu verfügen.

An dem Weſen des Völkerbundes wird auch durch den
Beitritt Deutſchlands nichts geändert werden, viel-
mehr beſteht bei einigen Mächten lediglich die Abſicht,
Deutſchland im Rahmen des Völkerbundes zur
beſſeren Durchführung ihrer ſowjetfeind-
lichen Politik auszunutzen. Die Sowijetregierung
iſt mehr als jede andere Regierung an der Feſtigung des
Friedens auf der Grundlage der Unabhängigkeit und der
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Selbſtbeſtimmung der Völker intereſſiert; ſie würde die
eng einer internationalen Organiſation begrüßen, durch
die die Völker unter Aufrechterhaltung ihrer Souveränitäts-
rechte ihre etwa entſtehenden Streitigkeiten friedlich e ten
könnten. Die Sowjetregierung betrachtet jedoch den Völker
bund am Der n als eine Organiſation, die ſt dieſen
Beſtimmungen nähert. Der Völkerbund hat die Hoffnu
ſeiner An e nicht erfüllt und niemals das Recht
ſchwachen tionen gegenüber der Willkür der ſtärkeren ge
ſchützt. Der Völkerbund unternahm niemals irgendwe r
ernſthaften Schritte, um die Abrüſtungsfrage zu löſen, d
die geſamte Menſchheit und insbeſondere die Völker der
Sowjetunion auf das lebhafteſte intereſſiert.

Die Sowjetunion als Staat des werktätigen Volkes kann
nicht die Verantwortung einer Beteiligung am Völkerbund
übernehmen, der die Knechtſchaft und Ausbeutung der Völker

theißt. Von dem Wunſche beſeelt, alle friedensſtörenden
erwicklungen zu vermeiden und die eigene Wirtſchaft un

geſtört zu entwickeln, hat die Sowjetunion nicht im ge
ringſten den Wunſch, einer Organiſation beizu-
treten, die ſie zum Hammer oder wo machen würde,
zumal man in dieſer Organiſation unter den itgliedern
und ſogar Schiedsrichtern auch ſolche Staaten antreffen würde,
die die Sowjetunion nicht anerkannt haben und ſomit aus
ihrer ſowjetfeindlichen Haltung kein Hehl machen, die aber
ihre feindliche Haltung kaum zu verſchleiern vermögen. Die
Sowjetunion iſt wie die Vereinigten Staaten von Amerika
feſt gewillt, nach wie vor einer ſolchen Organiſation fern
zubleiben.

Iheorie und Pruxis,
„Ein freies Volk muß verſtehen, die Wafffen v führen.

Seine kriegeriſche Tüchtigkeit iſt ſein Schutz und Schirm
für den Frieden des Gemeinweſens. Schon dem Kinde iſt
Auffaſſung einzuimpfen, daß niemand es verdient,
ein Freier zu heißen, der nicht die Waffen
zu führen und mit ſeinem Blut für die Frei-
heit einzuſtehen und für ſie zu ſterben weiß,
Gilt es einen kecken Feind von der Heimat fernzuhalten,
der Bürger, von Jugend auf in körperlichen Künſten geübt
und im Waffendienſte geſchult, wird den eigenen
Herd und den gemeinen Nutzen mit flammendem Eifer und
wackerem Mute verteidigen. Und wehe dem, welcher das ge
heiligte Gut der Freiheit zu verſehren wagt! Die geſchloſſenen
Reihen der für ihre gute Sache Streitenden ſind ſchlagfertig,
und an ihre Fahnen knüpft ſich der Sieg. Das Volk, das
für ſeine Rechte ficht, iſt unüberwindlich, ihm iſt die Spann-
kraft der Sehnen und Glieder nicht gelähmt und es führt
die Waffen ſicher und raſch.“

Dieſe „militariſtiſchen“ Worte ſtehen, was heute ſonderbar
anmutet, in der vergeſſenen Schrift: Grundſätze und
Forderungen der Sozialdemokratie, Erläute-rungen zum Erfurter Programm“. Jn der Praxis handelte
die Sozialdemokratie unſerem Heer der allgemeinen Wehr-
pflicht gegenüber allerdings nach dem Schlagwort: dieſem
Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen! Aber wenigſtens
erkannte ſie in der Theorie an, daß ein freies Volk im
Waffendienſt geſchult ſein und für ſein Recht zu kämpfen
verſtehen müſſe. Das iſt jetzt anders geworden. Die Forde-
rungen einer „Volkswehr“ und die „Erziehung zur Wehr-
haftigkeit“ hat die Sozialdemokratie aus ihrem Programm
geſtrichen: ſie iſt gänzlich jenem öden, antinatio-
nalen Pazifismus verfallen, der jede Re
gung wehrhaften Geiſtes im eigenen Volke
gehäſſig bekämpft, aber den Militarismus bei den
Feinden Deutſchlands duldſam gelten läßt.

Aus eigener Kratt.
Roman von Eliſabeth Goedicke.
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Sie blieb einen Augenblick in der Küche ſtehen und ſah
vor ſich hin.

„Aſta, wo bleibſt du denn?“
her.

Sie richtete ſich auf, als
fich ab.

„Hier, ich komme ſchon,“ antwortete ſie.
Dann ging ſie zu ihm, und ein Seufzer der Erleichte-

rief Oskar vom Eßzimmer

ſchüttele ſie etwas von

rung hob ihre Bruſt.
Das Wahre, Große kam ja erſt.

Elftes Kapitel.
Männe Bargſtedt hatte von 3 bis 4 Uhr Turnſtunde

gehabt und war dann noch eine halbe Stunde bei einem
Vogelhändler in der Friedrichſtraße geweſen. Er ſtand mit
dieſem Mann, der auch Eidechſen, Molche, Kaulquappen und

kleine Schlangen hatte, immer in Geſchäftsverbindung. Heute
hatte er nichts gekauft, ſondern ſich nur die neuen Ein-
gänge angeſehen und ſchlenderte nun gemächlich nach Hauſe.

Als er klingelte, machte ihm Frau Grabitz ſelbſt auf, legte
ihm zu ſeinem Erſtaunen den Arm um die Schultern und
zog ihn ins Wohnzimmer.

„Lieber Männe, ich muß dir etwas ſagen,“ begann ſie
mit weicher Stimme, als ſie die Tür geſchloſſen hatte,
„dein Vater iſt ſehr krank.“

Männe ſah ſie erſchrocken an, ohne etwas zu erwidern.
„Es war vorhin ein Mann hier, der bei ihm im Hauſe

Du möchteſt ſofort kommen.“
Ueber das Geſicht des Jungen ging eine fahle Bläſſe

„Muß er ſterben?“ fragte er mit klangloſer Stimme.
„Wir wollen den lieben Gott bitten, daß er ihn wieder

geſund macht,“ ſagte Frau Grabitz. „Aber jetzt ift er ſehr
krank, und du mußt nun ſehr tapfer ſein, lieber Männe.“

Er machte ſich aus ihrer Umarmung frei. „Dann will
ich gleich hinfahren. Wollen Sie mir bitte zwei Groſchen
für die Elektriſche geben? Mein Taſchengeld iſt alle.“

„Aſta und ihr Mann ſind hier,“ erwiderte Frau Grabitz.
„Sie wollen dich hinbringen. Trink nur erſt einen Schluck
heißen Kaffee, mein Junge. Ja, komme nur. Jhr nehmt
nachher eine Droſchke, dann ſeid ihr ſchnell da. Komm nur.“

Widerſtrebend ließ Männe ſich an den Tiſch führen und
trank. im Stehen eine halbe Taſſe Kaffee. Das tat ihm

wirklich gut. Es gab ſeinem Körper ein Gefühl von Wärme
wieder, denn ihm war vorher vor Angſt und Schreck ganz
kalt geworden. Jndeſſen hatte Frau Grabitz Aſta und Röhn-
hildt gerufen. Sie kamen, reichten Männe die Hand und
gingen dann mit ihm fort. An der nächſten Halteſtelle
nahmen ſie eine Droſchke, die ſie aus dem Süden der
Stadt bald nach dem Oſten führte, doch Männe achtete gar
nicht auf den Weg. Er ſaß blaß und ſtill neben Aſta, die
ihn auf den Vorderſitz an ihre Seite gezogen hatte und
ſtarrte auf ein Loch in dem blauen Tuch des Rückſitzes.

Er kannte ſeinen Vater wenig, und wenn ſeine Schul-
kameraden von Eltern, Geſchwiſtern und Vaterhaus ſprachen,
dann hatte er immer ein merkwürdiges Gefühl von Leere
empfunden. Er war, ſo lange er denken konnte, bei Frau
Grabitz geweſen. Von ſeiner Mutter wußte er gar nichts.
Sein Vater war ein blaſſer, ernſter Mann, den er früher
in regelmäßigen Abſtänden beſuchen mußte. Dann war er
mehrere Jahre in Afrika geweſen, und jetzt vor ein paar
Monaten zurückgekommen, weil er das Fieber hatte. Männe
war auch jetzt öfter bei ihm geweſen, aber im Grunde fühlte
er ſich ſeinem Vater gegenüber ſo fremd, daß er ſtets
erleichtert war, wenn er wieder auf der Straße ſtand
und zu Frau Grabitz zurückkehren konnte. Ueber ſeine
ſonſtigen Fa milienverhältniſſe wußte er gar nichts, und
er hatte ſich auch als echter Junge nie darum gekümmert,
oder ſich den Kopf darüber zerbrochen, warum bei ihm alles
ſo anders war, als bei anderen Kindern.

Die Geſchichte ſeiner Eltern war einfach genug. Sein
Vater war der Sohn eines reichen Fabrikbeſitzers geweſen.
Als junger Menſch hatte er ſich in ein ganz einfaches Mäd-
chen, das in der Fabrik beſchäftigt war, verliebt und auch
Gegenliebe gefunden. Aber ſeinem Entſchluß, das Mädchen
zu heiraten, hatte ſeine Familie energiſchen Widerſtand
entgegengeſetzt, und als er es trotzdem getan hatte, war er
von ſeinem Vater verſtoßen und enterbt worden.

Verwöhnt und ganz mittellos, hatte er nun ſchwer um
den Lebensunterhalt für ſich und ſeine Frau ringen müſſen.
Die trockne Arbeit auf einem Kontor, die er nach langem
Suchen gefunden hatte, ſagte ihm wenig zu, doch ſeiner Frau
und ſeines Kindes wegen hielt er aus. Als ſeine Frau
dann einige Jahre ſpäter nach kurzer Krankheit ſtarb,
gab er ſeinen Jungen zu Frau Grabitz, mit der er einige
Zeit mal in einem Hauſe gewohnt hatte, in Penſion. Er
wollte Männe für ſeine Kinderjahre eine treue, mütterliche
Pflege ſichern, und er verdiente jetzt ſo viel, daß er die
Penſion ohne allzu große Mühe bezahlen konnte. Als er
dann einmal bei einem Geſchäft mehrere tauſend Mark ver
diente, deponierte er ſie für Männes Erziehung und ging

ſelbſt nach Afrika. Längere Zeit hörte man dann nichts von
ihm, bis er eines Tages als kranker und gebrochener Mann
zurückkehrte.

Aſta und Röhnhildt waren auch ſchweigſam auf dieſer
Fahrt. Gern hätte Aſta Männe durch irgendein äußeres
Zeichen ihre Teilnahme bekundet, ſeine Hand genommen oder
den Arm um ſeine Schultern gelegt, aber ſie kannte ihn gut
genug, um zu wiſſen, daß ihm derartige Sachen ein Greuel
waren. Deshalb begnügte ſie ſich damit, ab und zu einen
mitleidigen Blick in ſein blaſſes, ernſtes Geſicht zu tun.
Röhnhildt kam ſich auf dieſer ganzen Fahrt recht überflüſſig
vor. Er war überhaupt nur mitgekommen, weil Aſta ihn
darum gebeten hatte.

Endlich hielt die Droſchke in einer engen Straße vor
einem großen, alten, verräucherten Mietshaus. Männe wußte
Beſcheid, da er ſchon öfter hier geweſen war, und er ging
nun ſo ſchnell voran, daß die beiden ihm kaum folgen
konnten, über den engen, dunklen Hof eine ſchmale, ſchmutzige
Hintertreppe hinauf bis zur dritten Etage. Vor einer Tür,
an der mehrere Viſitenkarten mit Reißnägeln befeſtigt waren,
blieb Männe ſtehen. Aber trotzdem er es vorher ſo eilig
gehabt hatte, klingelte er jetzt nicht, ſondern drängte ſich

Jan Aſtas Seite, packte ihren Arm und ſagte leiſe und
ſtockend: „Hier iſt es!“

Jetzt umſchlang ſie ihn doch, während Röhnhildt auf
ihren Wink an der Klingel zog. Eine dicke, unordentlich
ausſehende Frau machte auf.

„Jſt das den Bargſtedten ſeiner?“ fragte ſie ſofort, auf
Männe zeigend. „Jut, daß Sie kommen. Er hat ſchon
immerzu nach ihn gefragt. Daß mir der Mann hier ſo
krank werden mußte. Gott nee, die Wirtſchaft! Wo ich
ſchon ſo wenig Zeit habe.“

„Führen Sie uns zu Herrn Bargſtedt,“ ſagte Aſta, Männes
Hand haltend. Röhnhildt überlegte einen Augenblick, ob
er nicht jetzt umkehren könne, aber er ging doch zögernd
hinter Aſta und Männe her, die von der dicken Frau über
einen langen, ſchmalen Korridor bis zu einer Stubentür
geführt wurden, an der eine Viſitenkarte mit dem Namen
Bargſtedt befeſtigt war.

„Hier iſt es,“ ſagte die Frau und öffnete die Tür.
Es war ein kleines, dürftig möbliertes Zimmer, in dass

ſie eintraten. Jn dem ſchmalen Holzbett an der einen
Wand lag ein Mann mit blaſſen abgezehrten Zügen. Als
die Tür ging, richtete er ſich mühſam auf und heftete ſeine
Augen geſpannt auf die Eintretenden. Aſta ging ſchnell
mit Männe auf ihn zu.

„Hier bringe ich Jhnen Jhren Jungen, Herr Bargſtedt,“
ſagte ſie leiſe.

Fortſetzung folgt.
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Deutſches ſeid in Böhmen,
Von Freiherrn v. Lersner.

(Vormals Präſident der Verſailler Friedensdelegation.)
Vor etwa 700 Jahren war ganz Weſtböhmen ein dichter,

finſterer Urwald. Einigen großen Herren gehörte das Land,
das faſt unbewohnt war. Koloniſatoren, Menſchen wurden
geſucht, das wilde Gebiet zu erſchließen. Gegen Schenkung
großer, zuſammenhängender Wälder wurde der Prämon-
ſtratenſer Orden veranlaßt, dort ein Kloſter zu gründen.

Um 1193 zogen aus der Bamberger Gegend deutſche, ſtreit-
bare Mönche in die weſtböhmer Wälder, in denen noch keine
Axt noch Säge gehört war. Schon nach wenigen Jahren
hatten ſie ſich im Tepler Gebirge ein feſtes, mit ſtarken
Mauern umgebenes Kloſter, mit Kloſterkirche, Haus, Stal
und Scheune erbaut: das heutige Stift Tepl.

Von ihrem Kloſter aus wurden mit Hilfe nachgezogener
Deutſcher Dörfer gegründet. Bald erklang der Schall der
Aexte, der Sägen, der Bauhämmer an vielen Stellen des
Waldes. Durch Rodung und durch Abbrennen der Bäume
entſtanden Felder. Auf Jagdgängen entdeckte ein Kloſter-
abt wohlſchmeckende, hochſprudelnde Quellen, die er der
Jungfrau Maria weihte. Ein deutſches Kirchlein wurde
daſelbſt gebaut, bayeriſche Bauernſöhne angeſiedelt: Ma
rienbad entſtand. Nach Jahrhunderten erkannte man die
große Heilkraft der Quellen. Die Nachfolger des Quellen-
Entdeckers bauten auf Koſten des Kloſters das Bad aus,
das ſeit dem vorigen Jahrhundert zum Weltbad geworden
iſt. Nur deutſche Arbeit, nur deutſches Geld, nur deutſche
Umſicht hat aus Marienbad gemacht, was es iſt. Das
Bad, die Quellen, die Einrichtungen gehören dem deutſchen
Stift Tepl.

Jm Auguſt 1925 erſchienen tſchechiſche Beamte, nahmen
Bad, Quellen, Häuſer in Beſitz und enteigneten Marien
bad. Geſetzliche Unterlagen ſind nicht vorhanden. Will-
kürlich nimmt die tſchechiſche Regierung den Deutſchen, was
wertvoll und gewinnbringend iſt. Der jetzt regierende Abt
von Tepl, Prälat Helmer, ein würdiger Nachfahr der alten
Tepler Koloniſatoren, iſt einer der Führer des Sudeten-
deutſchtums. Was in der Kraft dieſes ſtreitbaren Kirchen
fürſten liegt, tut er und wird es tun, um ſeinem Kloſter
und dem Deutſchtum die vielhundertjährigen Rechte zu
wahren. Seine Beſchwerden, ſeine Reviſionseinlegung ſind
bisher ohne ſtichhaltige Grundabgabe abgelehnt. Er kämpft
weiter und mit ihm das Sudetendeutſchtum. So iſt der
Kampf um Marienbad eine der großen Kraftproben zwiſchen
den 31 Millionen Sudetendeutſchen und den 61 Milli-
vnen Tſchechen geworden,

Südlich von Prag, nicht weit von Stadt Beneſchau, liegt
ein beſonders ſchöner, etwa 20 000 Morgen großer Wald.
Darin ein fürſtliches Jagdſchloß: Konopiſcht. Der Erzherzog-
Thronfolger Franz Ferdinand von Oeſterreich erwarb Wald
und Schloß vor einigen 30 Jahren. Der Wald wurde um-
zäunt, zu einem der ſchönſten Tierparks Europas gemacht.
Viele Millionen Gulden ſeines Privatvermögens gab der
jagdliebende Erzherzog-Thronfolger aus, um ſich in dieſem
Rieſenpark gute Rothirſchjagd, hervorragenden Rehwildbe-
ſtand, märchenhafte Mengen von Faſanen, Haſen, Kanin-
chen zu ſchaffen. Schloß Konopiſcht ließ er ausbauen und
ſteckte alles an Geld und Gut hinein, was er beſaß. Jeder
Raum, jedes der 300 Zimmer und Säle iſt von ihm mit
Sorgfalt und Liebe eingerichtet worden.
ſende von Jagdtrophäen, die zahllöſen Stahlſtiche, Gravüren,
Kupferſtiche, die vielen Hunderte von Oelgemälden, von
Meiſterwerken, van Dyck's, Rubens', Cranach's, die Samm-
lungen von Miniaturen, Doſen, Waffen, Rüſtungen, Bildern,
jedes Möbelſtück hat der Schloßherr ſelbſt Stück für Stück
aufgeſtellt oder aufgehängt.

Der grauenhafte Mord an dem Erzherzog-Thronfolger
Franz Ferdinand und ſeiner Gemahlin im Juni 1914 zu
Serajewo entfeſſelte den Weltkrieg. Die kleinen Kinder des
ermordeten Paares lebten in Konopiſcht. Nach dem Ver
ſailler Frieden, als der Tſchechoſlowakiſche Staat entſtanden
war, erſchienen eines Abends tſchechoſlowakiſche Regierungs
beamte und wieſen die Kinder des Erzherzogs aus. Am
nächſten Morgen mußten ſie Schloß Konopiſcht, das ihre
Heimat und freies Eigentum war, verlaſſen. Sie durften
nur ihre Leibwäſche, nicht ihre Spielſachen und Bilder

ihrer verblichenen Eltern mitnehmen. Eine Entſchädigung
zahlte der Tſchechiſche Staat den Kindern nicht aus.

Nach dem tſchecho-ſlowakiſchen Staatsgrundgeſetz von 1919
das „demokratijſchſte, freieſte und gerechteſte Geſetz“, wie

ſeine tſchechiſchen Schöpfer es nennen ſichert im „ſtſchechi
ſchen Nationalſtaat“ jedem Minderheitsvolksſtamm unbe-
ſchränkte Freiheit und vollſte Gleichberechtigung zu. Jnsbe-
ſondere iſt völlige Freiheit und Gleichberechtigung für
Mutterſprache und Schulen verbürgt. Wie ſieht es in Wirk-
lichkeit aus? Jn den letzten Jahren ſind bereits mehrere

Tauſend deutſcher Schulen und Schulklaſſen von der tſchecht
ſchen Regierung zwangsweiſe geſchloſſen worden. Am 1.
September d. J. wurden weitere 1200 deutſche Volksſchul-
klaſſen geſperrt und verboten. So beſaß z. B. Karlsbad
vor 1919 nur 5klaſſige deutſche Volksſchulen, heute hat
es nur noch 3klaſſige Schulen, in denen 60—80 deutſche
Schüler in jeder Klaſſe zuſammengedrängt ſind. Aber wo
mitten in den urdeutſchen Gebieten ein tſchechiſcher Poſtbe
amter ſitzt, der ein paar Kinder hat, wird flugs eine
prächtige tſchechiſche Schule gebaut. Manch tſchechiſcher Lehrer
in den deutſchen Sudetenländern unterrichtet knapp ein
halbes Dutzend Kinder.

Ständige Unterdrückung, dauernde Be-
drohung deutſcher Bildung, deutſcher Kultur,
deutſcher Sprache. Die tſchechiſche „Bodenreform“ führt
alljährlich hunderttauſende Hektar deutſchen Grundbeſitzes
in das Eigentum der Tſchechen. Die Weltkurorte Marien
bad, Karlsbad, Franzenbad u. a. ſind bedroht, den alten
deutſchen bewährten Leitern und Eigentümern enteignet zu
werden. So faßt die Tſchechei Freiheit und Gleichberechti-
gung auf. Wir Deutſchen dürfen und wollen über
eigene Sorgen unſere noch viel ſchwerer leidenden Stammes-
genoſſen nicht vergeſſen!

Aus 57tadr und Amgebung
Regelung des Pflegekinderweſens
im Regierungsbezirk Merſeburg.

Jn dieſen Tagen wurde ſeitens des Regierungspräſi-
denten eine Neuregelung des Pflegekinderwe-
ſens in unſerem Regierungsbezirke getroffen. Aus den jetzt
Anordnungen greifen wir folgende wichtige Punkte heraus:

Pflegekinder ſind eheliche oder uneheliche Kinder unter 14
Jahren, falls nicht eine Herabſetzung der Altersgrenze erfolgt
iſt, die ſich entgeltlich oder unentgeltlich, für längere Zeit in
fremder Pflege befinden.

Jn geſundheitlicher Beziehung wird gefordert, daß die
Wohnung der Pflegeeltern den baupolizeilichen Vorſchriften
entſpricht. Jn der Pflegefamilie dürfen keine anſteckenden
Krankheiten vorhanden ſein. Jn allen zweifelhaften Fällen
iſt ein Arzt zu hören. Jn ſittlicher Hinſicht muß die Eig-
nung der Pflegeperſonen beſtimmt ſein; insbeſondere muß
feſtſtehen, daß das Kind nicht nur die nötige körperliche
Pflege, ſondern auch die richtige Erziehung in geiſtiger und
ſittlicher Beziehung findet. Auf das religiöſe Bekenntnis iſt
Rückſicht zu nehmen.

Es muß eine Gewähr dafür gegeben ſein, daß das zum
Unterhalt des Kindes beſtimmte Pflegegeld ihm auch wirklich
zugute kommt und daß die Arbeitskraft des Kindes nicht unge

bührlich ausgebeutet wird.
Die Aufſicht des Jugendamtes bezweckt, laufend

Die vielen Tau
feſtzuſtellen, ob das Kind ordnungsgemäß untergebracht iſt.
Die Pflegeperſonen ſind verpflichtet, den Beauftragten des
Jugendamtes jederzeit Zutritt zu geſtatten, bei allen Fragen
wahrheitsgemäße Auskunft zu erteilen und auf Verlangen
das Pflegekind zu beſtimmken Zeiten und an beſtimmten
Orten vorzuſtellen. Der Aufſicht des Jugendamtes unter-ſtehen auch die unehelichen Kinder, die Jich bei der Mutter
befinden.

Von der Aufnahme, der Abgabe, dem Wohnungswechſel
und dem Tode eines Pflegekindes ſowie eines bei der Mutter
befindlichen unehelichen Kindes iſt dem Jugendamt binnen
3 Tagen Anzeige zu machen.

Mehr Winterſonderzüge.
Auf einer Konferenz ſämtlicher Reichsbahndirektionen

wurden die Zahl und der Fahrplan der Winter-Sonderzüge
feſtgelegt. Jnsbeſondere iſt beſchloſſen worden, neben dem

Sonntagsſonderzügen im Rahmen und nach dem Muſter der
Sommer-Sonderzüge in dieſem Winter auch Winter-Sonder-
züge in erheblichem Umfange verkehren zu laſſen. Bei dieſen
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ügen innerhalb zwei Monaten geſtattet; der Reiſende iſt

alſo nicht bei der Rückfahrt an den für die Hinfahrt be-
nutzten Sonderzug gebunden. Die Fahrpreisermäßigung be-
trägt 3314 Prozent.
dem Vorjahre zum Teil erheblich erhöht; auf einzelnen
kehren.
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Eine bemerkenswerre Rundfrage.
Knaben und Jugendliche über ſich ſelbſt.

cheint, einen überaus wertvollen Beitrag zur Kenntnis der
r der Knaben und Jugendlichen beizuſteuern. Es
iſt ein Weltkomitee gebildet worden, das an alle erreichbaren

Fragen richten und die Antworten auf ſie ſammeln ſoll.
Die Fragen lauten: „Wieviel Stunden am Tag ſpielſt du

und was für Spiele bevorzugſt du? Verbringſt du deine
Freizeit allein oder nicht? Was iſt deine Lieblingsbeſchäfti-
gung, wenn du mit Freunden zuſammen biſt Beteiligſt du
dich an den häuslichen Wirtſchaftsarbeiten Worin beſteht
der Unterſchied zwiſchen einem guten und einem ſchlechten
Familienleben

ſollen die folgenden Fragen gerichtet werden: „Welches ſind
die fünf beliebteſten Bücher oder Zeitſchriften unter deinen

reunden? Warum lieben ſie ſie? Welche fünf liebſt du
ſelbſt am meiſten? Wieviel Stunden am Tag arbeiteſt du?

Was tuſt du, wenn du nicht arbeiteſt? Findeſt du Gefal
len an der Geſellſchaft von Mädchen, und wenn ja, in welcher
Beziehung

Schützet die Tiere.
Jmmer ungaſtlicher wird nun die Witterung; beſonders

die Nächte laſſen ein raſches Sinken der Temperatur er-
kennen. Jn dieſer Zeit des Niederganges iſt die Mahnung
angezeigt: Gedenket Eurer Tiere und verſorgt ſie hinreichend
mit Stroh und warmen Decken! Beſonders Hunde leiden oft

empfindlich in kalten Nächten unter der Kälte und der Un-
vernunft, vielleicht Gefühlloſigkeit ihrer Eigentümer. Jhr
nächtliches Geheul gibt Kunde von dem Erſchauern ihres
Körpers, das ihnen den Schlaf raubt und oft ſehr ſchmerz-
hafte rheumatiſche Leiden hervorruft. Ein warmes Nachtlager
iſt für ſie noch wertvoller als zureichende Nahrung. Aber
auch die Pferde ſowie alle vierbeinigen Hausgenoſſen ſollten
mit Aufmerkſamkeit behandelt und vor Kälte hinreichend
eſchützt werden. Die Tierſchutzvereine tun ihr Möglichſtes,
ie Leiden der gequälten Haustiere zu mildern, ſind aber

beim beſten Willen nicht immer imſtande, in der gewünſchten
Weiſe helfend einzugreifen.
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Falſche 1-Rentenmarkſcheine laufen jetzt wieder in großer
Menge um. Die Fälſchungen ſind bei einiger Aufmerkſamkeit
des Publikums leicht zu erkennen. Der graugrüne Unterton
iſt bei den falſchen Scheinen weſentlich heller als bei den
echten. Die Aufſchrift 1 Rentenmark und die beiden 1
rechts und links oben ſind kleckſig. Das Waſſerzeichen, das
ſich bei den echten Stücken durch den ganzen Schein hindurch-
zieht, iſt bei den falſchen unterbrochen und undeutlich.
Das wichtigſte Erkennungszeichen aber iſt dieſes: Die Muſte
rung des Untergrundes zeigt bei den echten Scheinen auf
der Spitze ſtehende Quadrate und in jedem Quadrat eine
Ellipſe, die von einem Sechseck umgeben iſt. Auf den falſchen
Scheinen gehen durch die Muſterung wagerechte Wellen-
linien, die die Muſterung undeutlich machen. Die bisher
angehaltenen falſchen Scheine tragen alle die Nummer
D 04254602.

Reparalurhypotheken aus der Hauszinsſtener. Der preu
ßiſche Landtag hatte vor einiger Zeit beſchloſſen, daß aus
Hauszinsſteuermitteln auch Reparaturhypotheken für den
alten Hausbeſttz gegeben werden ſollen. Dem Beſchluß des
preußiſchen Landtages wird dadurch Rechnung getragen wer-
den, daß in dem preußiſchen Gebäude-Entſchuldungs-Steuer-
geſetz oder in den Ausführungsbeſtimmungen dazu die Her
gabe von ſolchen Reparaturhypotheken geregelt wird.

Kündigung des Arbeitszeitabkommens für die Gemeinde-
arbeiter. Das für die Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands
am 14. März 1924 abgeſchloſſene Arbeitszeitabkommen wurde
jetzt vom Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter zum
31. Dezember 1925 gekündigt. Nach dem gekündigten Arbeits-
eitabkommen beträgt die Arbeitszeit in den Gemeinde-
etrieben Mitteldeutſchlands 9 Stunden und kann in ein-

zelnen Betrieben auf 10 Stunden verlängert werden. Bei
Wechſelſchichten beträgt die Arbeitszeit 168 Stunden inner-
halb 3 Wochen.

öchwübiſches,
Von Otto Gold mann.

Staatsrat v. Ludwig, der berühmte Leibarzt König
Wilhelms in den 60er Jahren, konnte ſelbſt gegen fürſtliche
Patienten ſaugrob werden. Einmal hielt ihn auf der Königs-
ſtraße in Stuttgart ein altes Hoffräulein an. „Ach, Herr
Staatsrat, i glaub, i habs im Mage. Ob mir was fehlt?“

Auf der Straße konſultiert zu werden, machte den alten
Herrn immer höchſt gallig.

„So, ſo, im Mage! Da machet Sie mal die Auge zu
und ſtrecket die Zung raus, da werde mer glei ſehen

Das Hoffräulein zierte ſich erſt ein wenig auf der be
lebten Königsſtraße. Aber es gehorchte. Und Ludwig ging
ſchnell um die nächſte Ecke, ließ ſie ſo ſtehen.

Der König ſoll am Abend über das Fräulein auf der
Königsſtraße mit der weit herausgeſchraubten Zunge und
den geſchloſſenen Augen und über ſeinen alten Ludwig
herzlich gelacht haben.
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Einmal mußte Staatsrat v. Ludwig wegen eines Krank
heitsfalles im Kgl. Schloſſe übernachten, um jederzeit zur
Stelle zu ſein. Kaum hatte ſich die Tür des ihm zuge-
wieſenen Zimmers geſchloſſen, als der Lakai auf dem Korri-
dor einen furchtbaren Lärm hörte.

„So e Sauwirtſchaft in dem Schloß! Net emal 'n
Stiefelzieher habet ſe!“

Bei Verſehen ſeiner Beamten war König Wilhelm ſehr
nachſichtig. Als wieder einmal der ſtark kurzſichtige Herr
v. B. aus dem Juſtizminiſterium zum Vortrag erwartet
wurde, meinte der König lächelnd zu ſeinem Flügeladju-
tanten: „Jetzt hab i bloß Angſcht, daß der B. wieder mit
der Tinte ſandelt!“

Wobei zu erklären iſt, daß auch im ehemal. württembergi-
ſchen Königshauſe brav geſchwäbelt wurde, und daß vor
Einführung des Löſchblattes neben jedem Tintenfaß ein
Faß mit feinem Silberſand ſtand.

Noch eine Geſchichte von einem Kurzſichtigen.
Am Neckar lebte der penſionierte Major W. Gr machte

Einem Fräulein, das nie ohne ihren grünen Pompadour
aus Samt ausging.

Eines Tages wandelten die beiden ausflugshalber durch
ein Dorf.

„Oh!“ ſagt auf einmal Herr W. und bückt ſich ſchnell.
„Fräulein, Sie habet wohl Jhren Pompadour fallen laſſen?“

Wozu die Erläuterung, daß grad zuvor ſtark verdauende
Kühe die Dorfſtraße begangen hatten, eigentlich kaum
nötig iſt.

Ein Oberlehrer, der auch im engſten Familienkreiſe immer
„ſehr fein“ alſo nicht ſchwäbiſch ſpricht, badet mit ſeinem
zehnjährigen Buben im Neckar, und es entſpinnt ſich fol
gender Dialog:

„Eberhard, haſt du deinen Kopf ſchon gewaſchen?“
„Ha, Vatter?“ (Als ob der Eberhard Waſſer im Ohr

hätt' und nicht verſtünd'.)
„Ob du dir auch deinen Kopf ſchon gewaſchen haſt, mein

Sohn
„Ha? Vatter?“
„Ob de dein dreckete, ſaudomme Riebeldkopf ſchon natunkt

haſcht, du ſaudommer Lausbub?“
„Jo, Vatter!“
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Bis in die 90er Jahre wurden auf dem Neckar die
mächtigen Schwarzwaldtannen zu Flößen zuſammengefügt und
von ſchwarzwälder Knechten flußabwärts geſteuert. Durch
Tübingen durch, was eine fröhliche Univerſität noch jetzt
iſt, leider aber keine Flößer mehr erlebt. Kam früher ein
Floß in Sicht, ſo läuteten auf allen Studentenhäuſern die
Glocken, es wurde getutet und geſchrien:

„Jockele, ſpeaaeer! S--geit n Eileboge!“
Was auf ſchriftdeutſch bedeutet, der Flößer ſolle gut

durch die Krümmung ſteuern! Und zur befonderen Ver-
ſpottung der biederen Flößer hielt man lange Studenten-
ſtiefel zum Fenſter heraus.

Bis den Flößern die Sache zu bunt wurde und ſie ſich
beſchwerdeführend an den Rektor wandten.

„Jch werde mir die Sache einmal
Herren

Wieder mal Floß in Sicht. Diesmal Todesſchweigen an

meineanſehen,

auf Leben und Tod einem älteren Fräulein den Hof. allen Neckarufern. Bloß der Rektor merkt nicht, daß hinter

ihm ein Student einen Mordsſtiefel nach dem Neckar hinunter
hält.

Und der Flößer ruft herauf zum
alter Eſel, machſcht au no mit!“

Worauf der Rektor der Studentenſchaft feierlich erklärt:
„Meine Herren, Sie haben recht. Dieſe Flößer ſind ſchuld!“

Rektor: „Was, du

Vorhin genannter Oberlehrer geht im heißen Herbſt mit
ſeinem Eberhardle ſpazieren. Jm Schatten unter den Bäumen.
Der Eberhardle im Graben, weil da viele Birnen liegen.

Plötzlich: „Vatter?“
„Nun, mein Sohn?“
„Vatter? Habet deigige Bire (überreife Birnen) au

Beinle?“
„Jch wüßte nicht, mein Sohn
„Au Vatter! Da hab i, bei Gott, e Krötle gfreſſe!“

Die Perwendung des Flug;eugs.
Jn fünfundzwanzig Jahren hat das Flugzeug mit dem

ihm eigenen Tempo eine Entwicklung durch, laufen“, die
man im Jahre 1900 für kaum möglich hielt. Seine Verwen-
dungsmöglichkeiten ſind faſt unbegrenzt.

Ein Franzoſe machte kürzlich einen kleinen Ausflug, der
nur vier Tage in Anſpruch nahm Er flog nach Konſtanti
nopel, von dort am nächſten Tage längs des Dnjjeprs über
Südrußland nach Moskau und kehrte nach kurzer Zwiſchen
landung in Kopenhagen wohlbehalten nach Paris zurück.

Die Luftpoſt London--Paris befördert wöchentlich tauſend
Fapatere Damit deckt ſie bei weitem noch nicht die Nach-
rage.

ürzlich landeten in Afghaniſtan vier Flugzeuge, die von
der afghaniſchen Regierung in Rußland beſtellt waren.

Sogar Eskimos ſind ſchon Paſſagiere der Mac Millan-
Expedition, die mit Flugzeugen ausgerüſtet war, geweſen.

Als einem Farmer in Terre Haute (Jndianag) mitten in der
ſchönſten Ernte die Dreſchmaſchine verſagte, ſetzte er ſich ins
Flugzeug und noch am gleichen Tage kehrte er mit Erſatz
teilen von Logansport zurück.

Die letzte Errungenſchaft iſt die Verwendung des Flug-
apparates zur Bekämpfung von Waldbränden, Waldſchäd-
lingen, zur Ueberwachung der Baumwollplantagen und zur
Ausſaat von Weizen auf den rieſigen Feldern Amerikas.

ügen iſt die wahlfreie Rückfahrt mit fahrplanmäßigen

Die Zahl der Züge iſt gegenüber J

Strecken werden derartige Züge in verdoppelter Zahl ver-

Die engliſche Vereinigung junger chriſtlicher Männer
at ſoeben ein Werk in Angriff genommen, das geeignet

naben zwiſchen zwölf und vierzehn R eine Reihe von

An Jugendliche zwiſchen vierzehn und achtzehn Jahren.
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Aus Kreis ung Nachsarkreilen

Die Vorbeugungsmaßnahmen bei Gottfried Lindner.
Ammendorf, 26. Nov. Die Verwaltung der Gottfried

Lindner A.G, erläßt folgende Bekanntmachung: „Der An
trag der Gottfried Lindner A.G. auf Arbeiterentlaſſungen
bei der Regierung in Merſeburg ſtellt lediglich eine Vor-
beugungsmaßnahme dar. Die Kriſis in der Automo
bilinduſtrie, von der die r der Geſellſchaft
naturgemäß mit betroffen wurde, machte nicht nur in der
letzten Zeit Arbeitsausſetzungen erforderlich, ſondern ließ es
als ein Gebot einer vorſichtigen Verwaltungspolitik erſcheinen,

die Möglichkeit ſtärkerer Betriebseinſchränkungen offen zu
halten. Ob ſolche Einſchränkungen tatſächlich erfolgen, hängt
von der Weitergeſtaltung der Konjunktur im Automo ilge
ſchäft ab. Es beſteht die Hoffnung, daß bei der Geſellſchaft,
welche größere Aufträge in Ausſicht hat, die in dem Antrag
angedeuteten Notmaßnahmen nicht angewandt zu werden
brauchen, ſo daß dann dem Antrag der Geſellſchaft beim De
mobilmachungskommiſſar nur formelle Bedeutung zukommen
würde. Vor der Hand beträgt die Belegſchaft der Gottfried
Lindner A.G. ungefähr noch 1500 Mann.“

JnBad Lauchſtädt. Praktiſche Ju gendpflege.
unſerer Stadt iſt durch den Vaterländiſchen Frauenverein eine
Nähſtube ins Leben gerufen worden, die den jungen Mäd-
chen Gelegenheit geben will, ihre Ausſteuer unter ſachge
mäßer Anleitung billig herzuſtellen. Der Kreis hat für dieſen
Zweck zwei Nähmaſchinen zur geſtellt. Der an-
fangs einmal wöchentlich geplante Nähabend erwies ſich bald
als unzureichend, ſo daß man jetzt zweimal wöchentlich zu
ſammenzukommen beſchloß. Die Nähſtube befindet ſich in
einem Schulzimmer der Fortbildungsſchule, das einſchließlich
Heizung h von der Stadt zur Benutzung überlaſſen
wurde. Lediglich die Reinigung iſt Sache der Nähſtube.
Ebenfalls beſchloß man, dem Superintendenten Lintzel ein
Schulzimmer zu überweiſen, der hier die Zuſammenkünfte
ſeines am vergangenen Freitag gegründeten Vereins für
evangeliſche Jungmädchen h gedenkt. Der neue Jung-
mädchenbuünd bezweckt die Pflege edler, chriſtlicher Geſelligkeit.

en

Aus dem Reiche,
Ein Leichenſchänder.

der rig Beute zu ſich annähernd auf eine Milli-
on Mark belaufen. Durch ſeinen Aufenthalt nur in denvornehmſten Hotels der großen Städte wußte er ſich Eintrittin die beſten Geſellſchaftetreiſe zu verſchaffen. Sein angeb

licher Adel und ſein Auftreten, ſeine Tanzkunſt und Unter
haktungsgabe ſowie große Geldmittel haben ihm das Jntereſſe
der Frauenwelt geſichert. So hat er ſich nacheinander mit
drei Damen aus beſten Familien verlobt. Wald ſtammt aus
achtbarer Familie, verlor aber in früheſter Jugend beide
Eltern. Er wurde im Waiſenhaus und ſpäter in einer
Zwangserziehungsanſtalt erzogen. Urſprünglich Bäcker und
dann Kellner von Beruf, wurde er in der Jnflationszeit
Kaufmann und hat dann, als die Wirtſchaftsverhältniſſe un
Juffeiger waren, zu Einbrechertum und Hochſtapeleien ge-
griffen.

——W»v———vu—Jvvxnr—Aus aller Melt,

Von der „Würde“ eines Yankee-Millionärs. Der Schei-
dungsprozeß des Millionärs Rhinelander in Newyork
gegen ſeine Gattin, die er verſtoßen hat, weil ſie vonegern abſtammen ſoll, wächſt zu einem richtigen
Skandal aus. Von der letzten Verhandlung wurden die weib
lichen Zuhörer ausgeſchloſſen, da Briefe Rhinelanders ver
leſen wurden, die ein Licht auf ſeine perverſen Nei
gungen werfen ſollten. Frau Rhinelander mußte ſich in
Gegenwart ihrer Mutter, ihres Gatten, der Jury und des
Richters entkleiden, damit feſtgeſtellt werden könne, ob die
Merkmale der Negerraſſe ſich an ihrem Körper feſtſtellen
laſſen. Sie brach nach der Unterſuchung zuſammen. Frau
Rhinelander iſt die Tochter eines Droſchkenkutſchers, ihr Gatte
entſtammt einer der älteſten amerikaniſchen Familien, die
gegen die junge Frau eine ungeheure Hetze arrangierte,
weil ſie die Scheidung der unſtandesgemäßen Ehe um jeden
Preis durchſetzen will.

bunte zeilung,
Zerfreſſene Metalle. Tiere, die Metall freſſen, um ſich

davon zu ernähren, gibt es natürlich nicht. Bekannt ſind

angerichtet worden ſind. Die Weſpen waren in den Holz-
wänden der Bleikammern von Schwefelſäurefabriken ausge

Deſſau, 25. Nov. Als ein pſychologiſches Rätſel kann
man den 25 Jahre alten Gelegenheitsarbeiter Franz Hä-
nicke aus Raguhn anſehen, der ſchon wegen Einbruchs und
Grabſchändung vorbeſtraft iſt und ſich wegen einer Reihe
von Einbrüchen, wegen Brandſtiftungsverſu-chen und Grab- und Leichen ſchändung vor dem hie-
ſigen Schöffengericht zu veranworten hatte.

Er trieb ſich viel herum, da er meiſt arbeitslos war. So
hatte er ſchon 1922 einmal auf dem hieſigen Friedhof einen
alten Sarg ausgegraben, die Knochen herausgeräumt, und ſich
in dem Sarge ein Nachtlager gemacht. Auch in die
Ortskirche war er eingebrochen, um dort zu nächtigen. Jn
der Kirche in Raguhn verſuchte er, ſilberne Leuchter zu ſtehlen,
iſt aber dort geſtört worden. Bei einem erneuten Nacht-
quartier in der Raguhner Kirche hat er den Altarteppich und
die Vorhänge nach Diebesart verunreinigt. Bei mehreren
Einwohnern und in induſtriellen Betrieben in Raguhn hat
er Einbrüche verübt. Jm September d. J. drang er in die
Raguhner Friedhofshalle ein, nahm dort einen Spaten an
ſich und grub dann ein noch friſches Grab auf dem Kirchhofe
auf, den Sarg darin brach er auf. Befragt, was er für
einen Zweck dabei verfolgt habe, erwiderte der Angeklagte
ſeelenruhig, er habe das Grab einer unlängſt verſtorbenen
Frau R. aus Raguhn geſucht, ſei aber an ein falſches gekom-
men. Er habe die Leiche der Frau verge waltigen
wollen. Ueber den Begriff der Vergewaltigung wußte er
ſich nicht zu äußern. Sein Mädchen, mit dem er verkehrt habe,
ſei ihm untreu geworden. Man hat den Angeklagten auf
ſeinen Geiſteszuſtand hin unterſuchen laſſen, weil man ſich
kaum denken konnte, daß ein einigermaßen normaler Menſch
ſolche Schandtaten verüben könnte. Die Unterſuchung hat
aber nicht ergeben, daß H. im Sinne des Strafgeſetzbuches
unzurechnungsfähig iſt. Der Gutatcher Dr. Weinberg meinte,
eine Gefängnisſtrafe würde bei dem Angeklagten nicht beſſernd
wirken können, da er gegen alles ganz ſtumpf ſei. Man müſſe
ihn als geiſtesſchwach anſehen und tue am beſten, ihn dauernd
in einer Anſtalt für Geiſtesſchwache zu internieren. Der
Staatsanwalt bedauerte, gegen den Angeklagten, der der
Beweisaufnahme mit aller Ruhe folgte und auf alle Fragen
ruhig antwortete und tat, als ſei doch an allem, was er getan
habe, nichts Beſonderes, eine Freiheitsſtrafe beantragen zu
müſſen. Das Gericht erkannte auf 1 Jahr 9 Monate Ge-
fängnis.

Das Nationaldenkmal nach Eiſenach?
25. November. Wie ſoeben verlautet, hat derEiſenach,

Vorſchlag des Oberbürgermeiſters Dr. Janſon, das Reichs
ehrenmal unter Verzicht auf monumentale Baulichkeiten in
Form eines Heldengedächtnishaines bei Eiſenach im Ange-
ſicht der Wartburg zu errichten, große Ausſicht, von der ein-
geſetzten Kommiſſion des Reichstages nach genauer Prüfung
angenommen zu werden.

Die Hellſeherin auf der Diebesſuche.
Vethau, 25. Nov. Bei dem hieſigen Gaſtwirt Rockmann

wurde ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt. Zur Ermitte-
lung des Täters hat man ſich hellſeheriſcher Hilfe aus Leipzig
bedient. Die Seherin, die mit ihrer Schweſter als Medium
zuſammenarbeitet, entrollte ein zuſammenhängendes Bild des
Diebſtahls, wie er vorbereitet und durchgeführt wurde. Auf-
fallend iſt die genaue Ortskenntnis, die jene Frau, obgleich
ſie hier völlig fremd iſt, an den Tag legte. Sie gab auch
an, wo das verſchwundene Geld vergraben ſei. Geſtern waren
die beiden Frauen ſelbſt hier, behaupteten nun aber, daß
das Geld bereits verausgabt ſei. An der Stelle, wo es nach
den erſten Angaben geweſen ſein ſollte, fand man eine kleine
Goldmünze und einen Teil von einem Karton, der dem Be
ſtohlenen gehört hat. Auch wurde dort der verſchwundene
Browning gefunden. Der Beſchuldigte leugnet.
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Der „König“ der Einbrecher.
München, 26. Nov. Ueber den „König der Einbrecher und
Hochſtapler“, den jüngſt bei einem Gaſtſpiel als Faſſaden-
kletterer verhafteten Fritz Wald aus Berlin wird berichtet:
Wald hatte eine eigene vornehm ausgeſtattete Wohnung in
Deukölln. Von Berlin aus unternahm er ſtändig größere
Reiſen nach anderen Großſtädten. Er ſuchte nur Villen ſehr
reicher Leute auf und verſchwand ſofort wieder aus einer
Stadt, wenn ihm ein Beutezug auf Schmuckſachen gelungen
war. Schlank von Geſtalt, ausgeſtattet mit ungewöhnlicher
Gewandtheit und Waghalſigkeit, hat er es unter Anwendung
eines von ihm ausgedachten Hilfsmittels fertig gebracht, durch
Erklettern von Faſſaden die unglaublichſten Einbrüche zu be-
gehen. Er ſchreckte auch nicht zurück, Schlafzimmer zu be-
treten, der Jnhaber im Schlafzimmer lag. Wald
hatte bei ſeinen Diebſtählen nur Jntereſſe für Geld und
Schmuckſachen. Gemälde, Teppiche und Pelze wurden von

ihm als nicht ſchleppenswerter „Kram“ zurückgelaſſen. Außer
den Einbrüchen in München hat er in der letzten Zeit dreigroße Einbrüche in Dresden und Hamburg es engen Dabei

erbeutete er Werte von 25 000 bis 500 000 Mark. Der Wert

durchfreſſen, mit denen die Kammern ausgekleidet waren,
ſo daß die Säure ausfloß. Selbſt der harte metallene Ge-
ſchoßmantel von Artilleriemunition wurde von Holzweſpen,
die beim Herausbohren aus den Kiſtenbrettern auf die Ge-
ſchoſſe ſtießen, oben flüchtig angenaggt. R. Heſſe hatkürzlich über andere merkwürdige Fälle berichtet, in denen

Metallteile durch Tiere beſchädigt wurden. Eine Schnecke

aber die Zerſtörungen, die von Holzweſpen gelegentlich
Wetzenkleie 11,40-11,50; Roggenkleie 9,60-—9,70;

kommen und hatten auf dem Weg ins Freie die Bleiplatten
bohnen 20 21; Wicken 20—23; Rapskuchen 15-15,50. Lein-

zeigte die

J

(Chiton) beſchädigte in Rio de Janeiro die bleiernen Rohre
der Waſſerleitung. Jn einem anderen Falle wurden Waſſer-
leitungsrohre von Ratten angenagt. Jn Shanghai beobachtete
man eigentümliche Zerſtörungen an den bleiumhülllten Tele-
phonkabeln. Die Uebeltäter waren Holzbienen (zur

Gattung Xylocopa gehörig), die den Bleimantel des Kabels
durchfreſſen und dann Farn- und Pilzſporen eingetragen
hatten, um die Brutplätze im Jnnern des Kabels für
ihre Nachkommenſchaft gehörig herzurichten.

iurnen, ſie ung r.
kine Profeſſur für Geibesübungen in beipzg,
3Der erſte deutſche Profeſſor für Leibisübungen iſt Dr.

Hermann Altrock. Er hielt kürzlich in der Leipziger Uni
verſität, in Gegenwart des Rektors der Univerſität, des
Lehrkörpers, zahlreicher Studierender und vieler Freunde
der Leibesübungen ſeine Antrittsvorleſung über „Die moder-
nen Leibesübungen, ihr Werden und ihre kulturelle Bedeu-
tung“. Das große Gebiet der. Leibesübungen von den Griechen
bis zur modernen Körperkultur verſtand er in meiſterhafter
Weiſe den Zuhörern zur Darſtellung zu bringen.

Vom Grundſatz ausgehend, daß der Menſch nur etwas vom
Leben hat, wenn er geſund iſt, ließ er die Prinzipien der grie-
chiſchen Körperſchulung an den geiſtigen Augen vorüber-
ziehen. Daß nun nicht nur die Leibesübungen gepflegt
wurden, ſondern daß mit dieſer Pflege auch die der Kunſt
eng verbunden war, verſteht ſich von ſelbſt. Wie weit uns
die Vorfahren im Altertum vorauswaren, beleuchtet wohl
jetzt am beſten die Uneinigkeit im Turner- und Sportlager.

Wir haben ja nicht mehr die rückſtändigen Anſichten, die
im Mittelalter und vor allem danach diktiert wurden, denn
unſere heutige Aerzteſchaft und mit ihr die Pſychologen

verſuchen doch ſchon längſt wieder den Weg zu beſchreiten,
den uns die alten Griechen gewieſen haben. Wenn auch in
anderen Formen, ſo doch mit demſelben Hintergedanken: Die
Geſamtmenſchheit zu vollwertigen Geſchöpfen zu erziehen.
Jn beſonderer Weiſe gedachte er des Turnvaters Jahn und
ſeiner Verdienſte um die Einführung der Leibesübungen in
Deutſchland. Seine Schüler, weiterhin die damals entſtan-
denen Turnvereine, retteten den Gedanken der Leibespflege
hinüber bis in jene Tage, da das Zeitalter der Jnduſtrie in
ſeinen Auswirkungen gebieteriſch den Ausgleich durch Leibes-
übungen erforderte.

Jede neue Zeitſtrömung hat ihren Einfluß auf die Körper-
ertüchtigung der Je geltend gemacht. Aber immer wird
das allgemeine Ziel der Körperertüchtigung ſein müſſen:
Geſunde, ſtarke und reine Menſchen heranzubilden.

Handel und Verkehr.
Die Fuſion Aero Lloyd-Funkers geſichert.

Der Zuſammenſchluß der beiden großen deutſchen
Luftverkehrsgeſellſchaften Aero- Lloyd und Junkers-
Verkehrs A.G. iſt nunmehr geſichert. Die Verhand-
lungen ſind bereits in ihr Endſtadium getreten, ſo daß mit
dem endgültigen Abſchluß in allernächſter Zeit gerechnet
werden kann. Die Zuſammenſetzung des neuen Direktoriums
ſteht noch nicht feſt, wie überhaupt die perſonellen Fragen
ebenſo wie die Frage der neuen Geſellſchaft erſt zum Schluß
geregelt werden. Das Reich wird auch der neuen Geſellſchaft
Subventionsmittel zur Verfügung ſtellen; von einer
Verſtaatlichung des Luftverkehrs, wie des öfteren behauptet
wurde, kann keine Rede ſein. Die Flugzeuge werden
jedenfalls ſchon um die Wende des Jahres unter der neuen
Flagge fliegen.

Weiterer Frankſturz in London.
London, 26. Nov. An der Londoner Börſe iſt der fran-

zöſiſche Frank auf 129,12 gefallen. Jn Börſenkreiſen erwartet
man einen weiteren Kursrückgang, ſelbſt, wenn bald eine
neue Regierung gebildet würde.

Schillingrechnung in Oeſterreich ab 1. Januar.
Wien, 26. Nov. Die Regierung wird in den nächſten

Tagen eine Verordnung erlaſſen, durch die die Schillingrech
nung am Januar 1926 bei allen öffentlicherechtlichen
Körperſchaften und in allen Handelsbüchern eingeführt wird.

Notenkurſe.
Polen 60,49-61,11; Oeſterreicher 98,9399,23:

80,6281,02; Jtaltener 16,97—17,05.
Schweizer

Berliner Börſe vom 25. r en die Vorſe
N wächerem Vormittagsfreiverkehr eröffnete rteilwe t er befeſtigt und im allgemeinen trotz St

gewiſſen Uneinheitlichkeit gut behauptet. Jm Durchſ v
Tendenz geringe Schwankungen, welche aber b

zum Schluß ſtimmungsmäßig durchaus eſt war.
Setpziger Börſe vom 25. November.

An der Börfe erfuhr die Geſ äftstätigkeit eine leichte, doch
unverkennbare Beſebung. Die Kurſe unkerlagen zahlreicheren
Schwankungen als in der letzten Zeit, wobei die er
in Erſcheinung getretene teilweiſe Erholung vielfach ihre
Fortſetzung fand.

Die amtlichen Deviſen.

fd. Ferry e etAm s (100 Gulden) 168,57—168,99.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 18,99-19,03.

(100 Lire) 16,94—-16,98.
topenhagen (100 Kronen) 104,52-104,78.

Liſſabon (100 Esceuto) 21,325 21,375.
Paris (100 Frank) 15,73--15,77.

rag (100 Kronen) 12,4212,46.
Schweiz (100 Frank) 80,78--80,98.
Spanien (100 Peſetas) 59,505964.
Stockholm (100 Kronen) 112,29—112,57.
Wien (100 Schilling) 59,11—59,25.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 25. Nov. Auf die ſcharfe Preisſteigerung des Aus

landes reagierte der Getreidemarkt mit bedeutenden Preiser
höhungen. Deutſcher Weizen wurde zum guten Teil nach
England verkauft. Roggen ewann noch mehr als Wetzen.
Auch Gerſte war feſt. Hafer wurde meiſt beſſer bezahlt.
Für Mehl wurden höhere Preiſe verlangt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 25. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 2

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 240--243,
Dez. 253 252, März 261—260, Mat 264--262; Roggen, märk.
155 158, Dez. 171-—169, März 186-—184,50, Mat 191--189;
Sommergerſte 190-215; un 153--166; Hafer, märk.
171-—-181, Dez. 179; Weizenmehl 30—35; Joagenmen 23—25;

bis 356; Viktorigerbſen 24—32; Kl. Speiſeerbſen 23--24;
Futtererbſen 18,50--20,50; Peluſchken 16,50-18,00; Acker

London (1

kuchen 22,50—-23; Trockenſchnitzel 7,80-8; Torfmelaſſe 8,80
bis 9; Kartoffelflocken 15,70—15,90; Sojaſchrot 20,70--21,20.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 1644 Rinder (davon 377 Bullen, 264 Ochſen,

1003 Kühe und Färſen), 2425 Kälber, 4675 Schafe, 8072
Schweine, 1076 Auslandsſchweine, 50 Ziegen. Preiſe: Ochſen
a) 50 54, b) 43--48, c) 38--41, d) 33-35; Bullen a) 50
bis 52, 6) 43--47, c) 38--42; Färſen und Kühe a) 48-52,b) 40--45, c) 30-—36, d) 23--28, e) 18--22; Jungvieh 33
bis 38; Kälber a) b) 85-96, c) 65--80, d) 50——60, e) 40
bis 48; Schafe a) 50--53, b) 36--43, c) 28--34; Schweine
b) c) 95-96, d) 92—94, e) 88--91, 83--87, 9) h) 85

bis 88; Ziegen 23--25.Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135,25: Rohzink 77,50--78.50; Plattenzink

65,50 66,50; Aluminium 235; Reinnickel 340--350; Silber,
ca. 900f. 95,75—96,75.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 25. November 1925.*)
Vr ueAnleihen e gar Co. 67 10Dolla Schötze 97.60 EngelhardtBrauer 49 Leovpoldgrube (140) 42

l. Goldanleihe Schult. Patgzenhof. b. 50 Linde Eismaſch. 98
gr 9 25 Leipzig Riebeck Lüned. Wachs. (100) 255 Dt. Reichs anl 6 z Magde e 57 c4 dto. o uduſtrie- ergid. Bedto o,19 Zu dwſtrie e Mansfelder Bergw. 56 76
3 dto. o,z4 Aachener Spinnerei o 10 Marienh. Kotzenan 22

Preuß. Conſols o, 6 Accumulutoren 88. Maſch. Baum S
3 dto. 0,20 Agfa I Buckau t8.3 *7 dto. 0,20 Allg. Berl. Omnibus 8, Mixr u. Geneſt (100) 58,5
Sächſ. land. Pfd 7 A. E. 90 NReckarſ. Fahrzzug 37,—Me ing. Hyp. 1/17 4, Ammendorf Papier 95,25 Riederſchl. Elektriz. 5725
Brßz. Bodkrd. 3 3,70 Anhalter Kohlen 48 Oberſchi. Eiſen. Bed. 3860
Deftr. Gold 10./19 16 25 Aſchaffenburg. Pap 44, Orenſtein Koppel 4830
Ungar. Gold 7/19 f1,90 Bad. Anilin (120) 3 25 (Oftwerke 91.20
Ungar. Kr. R. 6/19 0,97 Baroper Walzwerke g 76 Panzer 3.
5 Neckar A. G. 21 o,22 Bedburger Wolle 80, Phönix Bergbau 61
Rhein Main Donau 6 Bochum Guß 64 Braunkohle 44 56
Schl. Holfſt. El v. 21 S Buſch opt. Jnduſtr. 30, Reichelt Metall 41,A. E. G. 9 o 72 Charlottenb. Waſſer 60 Rhein Weftf. El. W. 97.28
Bad. Anilin v. 19 4,40 Chem. Heyden 35. 75 Gebr. Ritter 67.
Höchſter Farden i 40 [Chem. Jnd Selſenk. 48 Rombach Hütte t7.50

Deſſauer Gas 60,50 Rofſitzer Zucker 50
Dtſch. Erdöl 63, Rütgers werde 49

Aktien Dynamit Robel s2*, Sächſ. Wende zEileund urger Cattun Sarrotti Chok. (20)Schiffahrts Aktien Elderfelder Farben [12, S Raſch 6005
ambdurg Amerika 70 Eſchweiler Bergw. o Schuckert Co. 69,75en 78. Fahlbeng Lift 44, Schulz jun. (200) 64,

Kordd. Lloyd Akt. 73. Frauftädter Zucker 75. SiegenSolinger 2
Berein. Elbeſchiff. 22.60 Gelſenk. Bergwerz 496) Simonius Zelluloſe 5,

Genthiner Zucker o,d0 Steingut Colditz 70,
BankUhtien Geſ. f. el. Unter. (100) 100,50 Stinnes Riebeck 6

h 66 25 Tecklbg. Schiff 4 80Bank elektr. Wert 3.0 Görlitzer Waggon 8,50 Tempelhoferfeld 22.Bank f. Brauind. 84,75 t 83 Thüringer Zucker 49 76Berl. Hand. G. (100) 129,50 arpener Bergwerk 9775 Union ch m. Prod 6 96
Tom. u. Priv. B. 99.- ZSirſch Kupfer (150) 73 90 Varziner Papier(80) 49,
Darmſ'. n. Nat. Bank 102,30 Höchſter Farben 112 Ber. Kohle Borna aDeutſche Bank (80) 108, Jlſe Bergban 77. Wandererwerke 76. e
Disk. Com. Ant. (40) 100,37 Jüdel Co. 44.60 Wegel. Hüb. (000) 42
Dresdner Bank 100, Kahla Porzellan 37. Werſch.-Weiß.Brk. I0,
alle Bankv rein 76. Kirchner Co. 66,.7. Wefſteregeln Alkali 03,S getex Anſt. 90, Koehlmann Stärke Wolf Maſch. Buch. 2460

Reichsbank Anteile /390 75 Köln Rottweil 82.25 Wotanwerke 16,50
Sächſiſche Bank 56, Körbisdorf. Zucker 105, A. (100) 84,25
Wien. Bk.v(M p. St) Kraftwerk Thüring. 29.10 Zwickau. Maſch. (20)

Berliner Freiverkehr vom 25. November 1925
Ruß A. E. G.Kali Krügersh. 67. Bechker Stahl SWinerint 45, Brow. Boveri 63, Schebera 25,50Api Them. Zeit 15, Jul. Sichel 2,26Diſch. Petrol. 53,50 Gummi Elbe c Stsewer- Auto SDiam. Shares, 2275 Hagen Rötteln 88, Straulauer GlasRationalfilm dHochfrequenz Wtnterd. Cogn. S

Ufa-Film 50,60 Manoli S
Die hinter der Aktienbezeichnung in

Ziffer bedeutet den heuti
zeichnete Kurs iſt in Gol

en Goldwert.
prozent zu verſtehen.

Klammern ſtehende
Der dahinter ver-

Leipziger Börſe vom 25. November 1925.
Altenburg Landkr. 465,50 [Hetzer Weimar 9,25 NRaumann Brauerei 65,
Buſch Waggon BVrz. 26. upfeld, Ludw. es,25 Paradiesb. Steiner 75,
Chromo Rafork(20) 61. Käſtner, Carl 12. Pittler Wer zeag 95,
Cröllwizer Papier t 8, Kirchner Co. 6,50 Riquet Co. (20) 67.Dermatoid Wk. (20) 30, Körbisdorfer Zuck, i87. Schub. &Salzer(100) 76 75
Etzold Kießling 66, Krietſch Mühle 2s,50 [Stöhr, Kammgarn 06.Faltzer ſt. Gardinen 65460 LSandkr. Leipzig 47. Thür. Wollgſp, (100) 6925
GHnüchtel. S. Emaiſ. 57. Leipzig Riebeck B. Sl, Träuk.& Würk. (100 63.68
Groß, Kunfſtanftalt 26,- Buchb. Fritzſche 48, Ullersdorf. W. (200) 89.
Hall. Pfännerſch. 40. Piano Zimm. 5 50 Wotanwerke 19
Hartmaun S. Maſch 2462 LindnerGottfr. (200) 30, Zittau Mech. Wed. S

Leipziger Freiverkehr vom 25. November 1925.
Altenburg Glash. S Ley, Arnſtadt S Samſonia SBauchwit Pſcherer Metallw Borsdorff Seidel Naumann (458,76
Buſch Wagg.(p. St.) 5, NRordd. Gem. 500 S Thür. ZuckWalſch!
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 135, Weidaer Jutte 103,Eſcher Bernb. 30.0 Parkhotel Leipzig 147,25 WollhaarHainichen 0,87
eine Co. 29.00 Reform Motoren 6,60
arnatzki Rhein -Heſſ. Treibr. S



d.

Ziehung u. 9. Dezbr.

betehotterle

9082 Gew. bar v. Abzug M

125 000
60 000

e

Malnzer Donau

550 000

Schenken
enGünſtigſte Kaufgelegenheit I e

3 2 e r ehe usw.Grobe Auswahl.Teppichen Cäclrclinen Möbelſtoffen öchlujuemien
echten Kamelhggrdegien Reiſe, Auto-, Diwandemien em. Hiptasce

der Wirtschaftspartei des Deutschen Mittelstandes
der Vaterländischen Verbände

wllßlen Ir, 13-
Nationgler Praänungsblom

(Jüttner, Dr. Carlson, Frh. v. Wilmowski,

o o00 Moetällbettſtellen Matratzen Kuhebelten Korbmöbeln 7
e e e Wege n Aelanter Keinwollener Portierenfrieß f. Fenſtermäntel u. Türbehänge ſhäume
Emilétiller Die Vorlage der Waren iſt wer rn und ohne Kaufzwang. obſt in beſten Sorken, g.
Hamburg, Holzdamm 59. wie Beerenobſt hochſt. S 1Dald eſtellg erwünſcht. 0) t t D O b F D w i h Merj C b u r c D. Roſen Luthe em O Entenplan 8. äeorg Franke„Heimarßeit Markranſtädt,n C ver e We ß

„D
ſatz

zur Provinclallandtagsvah
Rh

Kreiam Sonntag, den 29. November. re istagswah n
n 1 e am Sonntag, den 29. November Mi

Kon
heeMitglieder und Freunde
un

der Deutschnationalen Volkspartei Mitglieder und Freunde 2
ar merte. der Deutſchnationalen Volkspartei DeS der Deutſchen Volkspartei verder Deutschvölkischen Freiheitspartei des Tandbundes za7 n

und der Vaterländiſchen Verbände

wählen AUr. 17
Nationale Einheitsliſte
(Niele, Förſter, Meyer, Dr. von Richter)

Eichardt).

e Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut! araktiſche Geſchenke v Strickwesten 25 S für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben. vaß5 52 4 als 9 à b 9 0 Kräftige Qualität 6,00 liFeinſeife u S5 loſe und in Käſtchen 1 s Plattierte Wolle 9550mit und ohne Parfümfläſchchen, m e I P S R y 14,75Kölniſch Waſſer, Parfüm, 5 verabreicht wiederum es Hübler/ reine wale 95 de
o 4 aS VRaſierſeife, Haarwaſſer, S jeden Freitag und Sonnabend Reine Woille, a Qualität 22,00

S zZahn und a e e1-Erſatzär bS Hautpflegemittel, S Fleiſcherjacken te Smpfehlungs- Geschenk ronfekr, eback, Für Damen, Herren und Kinder v l cSchok olade uſw. S S reiche Auswahl ſchS alles ſehr großer Auswahl. eine Kostprobe der vorzüglichen Erzeugnisse von D p o re wes ten
Franz Wirth, Geifenfabrik, S Kaiser's Schokolade-, Zucker und Backwarenfabrik
Merſeburg, Roßmarkt 1. Fernſpr. 271. beim Einkauf für 1 Mark (Zucker ausgeschlossen). A. S eneoiel

BBXGEBEEBEBBBEXäBBIBBIS Oelgrube 23, Spezialgeſch. f. Woll u. Wirkw.9 Wir empfehlen Kafser's Käallee, Tee, Kakao, Schokolade, Bonbons,KWeparaturen Stimmungen Keks, Zwieback s nt üge janos iumser mecieri r. Wehſeburg r
Eine tüchtige perfekte

Weißnäherin
aufs Land geſucht. Zu
erfragen in der Expedition
dieſer Zeitung.

en
r

T Ab- r Wasch- und Bleich-Soda unentbehrüchk.
Henko macht das Wasser weich wie Regenwasser, verhindert

die De von Kalitieeken und n vie a
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